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1 Einleitung 

„mens sana in corpore sano“ – (Juvenal, 60 -140 n.Chr.) 

Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper – Dieser vor fast 2000 

Jahren entstandene, wenn auch in seiner Übersetzung leicht anders de-

finierte Spruch, scheint in der aktuellen Berufswelt an Bedeutung zu 

gewinnen. 

Sport und Beruf ist ein immer wichtiger werdendes Thema in der mo-

dernen Gesellschaft. Dies gilt auch besonders für die öffentliche Ver-

waltung. So wurde in sehr vielen Behörden bereits ein betriebliches 

Gesundheitsmanagement etabliert, welches unter anderem durch 

Sportmaßnahmen zur Gesunderhaltung der Mitarbeiter
1
 beitragen soll. 

Im Rahmen dieser Überlegungen wird Sport immer als Ausgleichs-

maßnahme betrachtet, welche zur physischen und psychischen Ge-

sundheit und somit zum beruflichen Erfolg der Mitarbeiter führen soll. 

Die Vor- und Nachteile einer ausgleichenden sportlichen Aktivität zur 

Gesunderhaltung und zum beruflichen Erfolg sind bereits ausreichend 

erforscht. Deutlich weniger untersucht ist dagegen aber die umgekehr-

te Ansicht.  

Wie sieht es aus, wenn der Sport nicht aus Gründen der positiven Ef-

fekte für den Beruf ausgeübt wird, sondern der berufliche Weg auf 

Grund einer bestehenden, persönlichen Sportaffinität gewählt wird? 

Die folgende Arbeit wird sich mit der Sportaffinität und ihrer Bedeu-

tung für die Wahl des Berufs oder zunächst des Studiums am Beispiel 

der Hochschule des Bundes beschäftigen. Dabei soll ein Vergleich 

zwischen den Studenten verschiedener Studiengänge bezüglich ihrer 

Sportaffinität erfolgen. Als Vergleichsobjekte dienen dabei die sport-

bezogenen Studiengänge der Bundespolizei bzw. des Bundeskriminal-

amtes und das nicht sportliche Studium des Verwaltungsmanage-

ments. Es soll der bisher wissenschaftlich nicht erforschten Frage 

nachgegangen werden, ob Studenten, die einen Studiengang mit sport-

lichen Inhalten wählen, sportlicher sind als Studenten, die sich für 

Studiengänge ohne sportlichen Inhalt entscheiden. Eine empirische 

                                                 
1
   Aus Gründen der Einfachheit beim Lesen wird nur die männliche Form ver-

wendet. Selbstverständlich ist dabei die weibliche Form immer mit einge-

schlossen. 
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Datenerhebung wird Erkenntnisse über die bei den Studenten ausge-

prägte Sportaffinität innerhalb der verschiedenen Studiengänge der 

Hochschule des Bundes liefern. Weiter soll mit Hilfe dieser Arbeit un-

tersucht werden, ob die Sportaffinität der Studenten an der Hochschu-

le des Bundes wirklich ein Motiv ihrer Studienwahl darstellt. Ent-

scheiden sich Studenten für das Studium als Bundespolizei- oder als 

Kommissaranwärter, weil ihnen sportliche Inhalte im Studium und 

Berufsleben wichtig sind oder stellt der Sport für sie lediglich einen 

nebensächlichen Grund ihrer Studienwahlentscheidung dar? Und ent-

scheiden sich die Verwaltungsmanagement-Studenten für ihren Studi-

engang, um sportliche Inhalte beruflich zu meiden? 

Um der Fragestellung nach der Sportaffinität als Motiv der Wahl des 

Studiengangs innerhalb der Hochschule des Bundes erfolgreich nach-

zugehen, wird zunächst im theoretischen Teil der aktuelle wissen-

schaftliche Stand in den unterschiedlichen Gebieten Interessenbil-

dung, Sportinteresse und Studienwahlmotive beleuchtet. Dabei erfolgt 

eine Betrachtung über die möglichen Zusammenhänge von Sportaffi-

nität, Interessen und Motiven der Berufswahl. Abschließend wird im 

theoretischen Teil noch auf bisherige Studien mit ähnlichem Inhalt, 

sowie den aktuellen wissenschaftlichen Stand eingegangen. Daraus 

leitet sich zum Schluss die Forschungsfrage für die empirische Daten-

erhebung dieser Arbeit ab. 

Im folgenden empirischen Teil werden die Erhebungsmethode, das 

methodische Vorgehen und weitere zu untersuchende Forschungshy-

pothesen vorgestellt.  

Im Ergebnisteil werden, wie der Name schon sagt, die Ergebnisse der 

empirischen Datenerhebung anschaulich dargestellt, bevor im ab-

schließenden Fazit eine Schlussfolgerung der Ergebnisse mit Hinter-

grund der theoretischen Erkenntnisse folgt.  

  



 

3 

2 Theorie 

Der theoretische Teil stellt die Grundlage dieser empirischen Arbeit 

zum Thema Sportaffinität als Motiv der Wahl des Studiengangs dar. 

In diesem Teil der Arbeit wird in die Untersuchungsfrage nach dem 

Zusammenhang zwischen Sportaffinität und der Wahl des Studien-

gangs unter theoretischen Hintergründen eingeführt. Dabei wird zu-

nächst der Frage nachgegangen, wie sich Sportaffinität definieren lässt 

und sie sich bildet, ehe im Anschluss daran ein Einblick in aktuelle 

wissenschaftliche Erkenntnisse bezüglich Motiven der Studienwahl 

erfolgt. Anschließend werden bisher bekannte Forschungen sowie der 

aktuelle Stand aufgezeigt, aus dem sich schließlich die Forschungsfra-

ge für die empirische Untersuchung ableitet.  

 

2.1 Sport als Gesundheitsfaktor im Beruf und Studium 

„Gesundheit und Leistungsfähigkeit der jungen Generation haben ent-

scheidende individuelle und gesellschaftliche Zukunftsbedeutung.“
2
  

Um eine gesunde und leistungsfähige Generation zu erreichen, führen 

immer mehr Unternehmen und Behörden gesundheitsfördernde Maß-

nahmen im Rahmen eines betrieblichen Gesundheitsmanagements 

ein.
3
 Danach wird beabsichtigt, die betrieblichen Prozesse mit dem 

Ziel zu steuern, die Gesundheit, Leistung und den Erfolg des Betriebs 

und der Beschäftigten zu fördern.
4
   

Unter Gesundheit ist nach Hofmann et al. die Summe von körperli-

chem, geistigem und sozialem Wohlbefinden zu verstehen.
5
 Dabei 

kann das eine Wohlbefinden das Andere beeinflussen.  

Das betriebliche Gesundheitsmanagement versucht mit verschiedenen 

Maßnahmen den physischen sowie auch psychischen Gesundheitszu-

stand der Mitarbeiter und somit deren Leistungsfähigkeit und ihren 

Erfolgsfaktor für den Betrieb zu fördern. Einen wichtigen Beitrag zur 

Gesunderhaltung können dabei Bewegung und Sport leisten.  Die po-

sitive Wirkung des Sports auf die physische Gesundheit der Mitarbei-

                                                 
2
  Rüther et al., 2013, S. 17. 

3
  Vgl. Sawkowicz, 2015, S. 11. 

4
 S. ebd., S. 15. 

5
 Vgl. Hofmann et al., 1997, S. 40. 
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ter ist dabei unumstritten, weshalb viele Unternehmen in ihrem Ge-

sundheitsmanagement-Konzept auf bewegungsfördernde Elemente 

zurückgreifen.
6
 Als Beispiel seien hier die aktive Mittagspause oder 

Lauftreffs genannt. In der Wissenschaft wird die körperliche Bewe-

gung aber auch immer mehr mit den positiven Auswirkungen auf die 

Psyche in Verbindung gebracht. So beschreibt der Psychiater Robert 

Hales (zitiert nach Hofmann 1997) körperliche Aktivität als Wunder-

droge, welche die Gehirnchemie verändern und psychische Probleme 

lösen kann.
7
 

Die Gesundheit der Mitarbeiter ist der entscheidende Erfolgsfaktor für 

Unternehmen, aber auch die öffentliche Verwaltung.
8
 Zu dieser Ge-

sundheit leistet die körperliche Aktivität einen entscheidenden Bei-

trag, weshalb Betriebe immer häufiger auf einen aktiven Ausgleich 

ihrer Mitarbeiter zum Beruf setzen. 

Es gibt aber auch Studiengänge und Berufe, in denen Sport nicht le-

diglich als Ausgleich oder zur Gesunderhaltungsmaßnahme dient, 

sondern für das Studium oder den Beruf inhaltlich erforderlich ist. Bei 

solchen Berufen und Studienrichtungen ist in Stellenausschreibungen 

häufig von einer gewissen Sportaffinität, die man mitbringen soll, die 

Rede.  

 

2.2 Sportaffinität 

Im Folgenden wird geklärt, wie solch eine Sportaffinität beschrieben 

werden kann, wie sie sich ausbildet und inwiefern sie Einfluss auf die 

Wahl des Studiums bzw. den Beruf nehmen kann. 

Für den weiteren Verlauf der Arbeit ist der Begriff Sportaffinität von 

zentraler Bedeutung, weshalb zunächst eine Definition des Begriffes 

hilfreich ist. Da es keine bekannte Definition gibt, erscheint eine Tei-

lung der Begriffe als sinnvoll. 

Der Begriff Sport kann in einer recht weiten und allgemeinen Be-

griffsdefinition als körperliche Aktivität oder in einer spezifischeren 

                                                 
6
  Alfs, 2014, S. 1 

7
  Vgl. Hofmann et al., 1997, S. 40. 

8
 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin, 2014, S. 3. 
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Definition als sportliche Aktivität verstanden werden.
9
 Die körperliche 

Aktivität wird als jede Bewegung der Skelettmuskulatur betrachtet, 

welche mit einem Energieverbrauch des Körpers verbunden ist, sodass 

auch Treppensteigen und Gartenarbeit als körperliche Aktivität gel-

ten.
10

 Ziel dieser Arbeit ist es aber nicht, die körperliche Aktivität wie 

Gartenarbeit als Motiv der Studienwahl zu untersuchen, sondern in-

wiefern eine sportliche Aktivität des Einzelnen eine Rolle bei der Stu-

dienwahl gespielt hat. Sportliche Aktivität meint die konkrete Aktivi-

tät des Sporttreibens, welche sich zum Beispiel in Breitensport, Leis-

tungssport oder Gesundheitssport unterscheiden lässt.
11

 Im Rahmen 

dieser Arbeit wird der Begriff des Sports unter der Definition der 

sportlichen Aktivität verstanden.  

Der Begriff der Affinität leitet sich aus dem lateinischen Wort „affi-

nitas“ ab, welcher ins Deutsche mit dem Wort Verwandtschaft oder 

Nachbarschaft übersetzen werden kann.
12

 Göbel (2003, zitiert nach 

Rachbauer 2009) erklärt die Begrifflichkeit Affinität als Neigung, Be-

geisterung oder positive Einstellung zu einem Affinitätsobjekt.
13

 Als 

solch ein Affinitätsobjekt kann Sport verstanden werden. 

Somit bezeichnet der Begriff Sportaffinität die Neigung, beziehungs-

weise positive Einstellung gegenüber sportlicher Aktivität. Diese Nei-

gung muss sich nicht ausschließlich darin zeigen, dass man persönlich 

gerne Sport treibt, sondern kann sich auch darin zeigen, dass man eine 

positive Einstellung gegenüber dem Sport in passiver Form hat und 

sich somit in inaktiver Form mit dem Sport beschäftigt, also ein hohes 

Interesse am Sport hat.   

Im Rahmen dieser Arbeit soll die Sportaffinität als Interesse oder 

Freude an der Beschäftigung mit Sport in aktiver und passiver Form 

verstanden werden. Dabei soll aber das Interesse am Sport in aktiver 

Form im Vordergrund stehen. 

 

                                                 
9
 Vgl. Seyda, 2011, S.139. 

10
  Vgl. Fuchshuber, 2009, S. 30. 

11
  Vgl. Seyda, 2011, S. 139. 

12
 Vgl. Rachbauer, 2009, S. 2. 

13
  S. ebd. 
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2.3 Bildung des Sportinteresses 

Um untersuchen zu können, ob das Interesse am Sport bei der Wahl 

des Studiengangs einen entscheidenden Faktor darstellt, ist vorab zu 

klären, wie ein Sportinteresse überhaupt entstehen kann. In diesem 

Kapitel wird allgemein auf die Ausbildung von Interessen und auf die 

Entstehung von Sportinteresse eingegangen. Diesbezüglich werden 

verschiedene Entwicklungsschritte (Kindesalter, Jugendalter und jun-

ges Erwachsenenalter) berücksichtigt und verschiedene Umweltfakto-

ren, welche Einfluss auf die Entwicklung eines Sportinteresses neh-

men können, betrachtet. 

 

2.3.1 Allgemeine Interessenbildung 

Eine Untersuchung zur allgemeinen Interessenausbildung und -

entwicklung bei einem Individuum ist zunächst sinnvoll, damit die 

Bildung eines Interesses am Sport besser nachvollziehbar erklärt wer-

den kann. 

Zur näheren Erörterung ist vorab die Betrachtung des Begriffes Inte-

resse sinnvoll.  

In der allgemeinen Interessenforschung werden Interessen als eine 

Personen-Umwelt-Konzeption verstanden (Schiefele 1992, zitiert nach 

Furtner-Kallmünzer et al., 2002).
14

 Dem zur Folge entstehen Interes-

sen aus der Beziehung zwischen dem Individuum und seiner Umwelt.  

Dabei wird davon ausgegangen, dass sich Interessen durch positive 

Emotionen einer Person bei der Beschäftigung mit einem Umweltob-

jekt kennzeichnen.
15

 „Ein hohes Interesse an einem Gegenstand wie 

dem Sport, bedeutet dann, dass die Beschäftigung mit diesem Thema 

mit positiven Gefühlen verbunden ist und dem Sport eine hohe Wich-

tigkeit zugeschrieben wird.“
16

   

Ansätze zur Erklärung der Interessenentstehung und deren Entwick-

lung versucht die Interessenentwicklungsforschung zu liefern. 

Innerhalb der Interessenentwicklungsforschung geht Krapp (2004, zi-

tiert nach Hekmann, 2006) davon aus, dass sich zunächst aus der Be-
                                                 
14

  Furtner-Kallmünzer et al., 2002, S. 12. 
15

  Vgl. Krapp, 2099, S. 54 
16

  Zaunbauer und Möller, 2008, S. 269. 
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ziehung einer Person zu einem Gegenstand oder der Umwelt (in der 

folgenden Abbildung als Lernsituation dargestellt) ein situationales 

Interesse bildet.
17

 Aus diesem situationalen Interesse kann sich durch 

eine Internalisierung dieser Person-Gegenstands-Beziehung ein indi-

viduelles Interesse entwickeln, wie die folgende Grafik veranschau-

licht:  

 

 

Abbildung 1: Interessengenese (Hekman 2006, nach Krapp (2004)) 

 

Hidi und Renninger (zitiert nach Pinquart et al., 2011) beschreiben in 

ihrem Modell zur Interessenentwicklung (2006) diese Entstehung ei-

nes situationalen Interesses damit, dass äußere Reize ein auf die Situa-

tion beschränktes Interesse auslösen.
18

 Die Beschäftigung des Indivi-

duums mit dem Gegenstand löst in diesem Moment positive Gefühle, 

ähnlich wie bei der Neugier, aus.
19

 Den Prozess der Internalisierung, 

also die Entwicklung eines situational gebildeten Interesses hin zur 

Entstehung eines individuellen Interesses, beschreibt Krapp (2004) in 

zwei Schritten: 

 

                                                 
17

  Vgl. Hekmann, 2006.  
18

  Vgl. Pinquart et al, 2011, S. 168. 
19

  S. ebd. 
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Abbildung 2: Interessenentwicklung (Krapp, 2004, S. 54) 

 

Der erste Schritt von einem ersten Auftreten eines situationalen Inte-

resses hin zum stablisierenden Interesse (siehe Abbildung 2) be-

schreibt, dass das Individuum die Beschäftigung mit einem Gegen-

stand aufrechterhält. Hierbei spielt die subjektive Einschätzung der 

Beschäftigung mit dem Gegenstand eine wichtige Rolle. Das Interesse 

stabilisiert sich, sofern die Person die Beschäftigung mit dem Gegen-

stand als wichtig empfindet und dabei erste emotionale Erfahrungen 

wahrnimmt.
20

 Weiter beschreiben Hidi und Renninger (2006, zitiert 

nach Pinquart et al., 2011), dass für die Entwicklung eines stabilisie-

renden Interesses aber noch externe Faktoren den entscheidenden Ein-

fluss nehmen.
21

 

Im zweiten Schritt, der Entstehung eines längerfristigen individuellen 

Interesses bedarf es neben der positiven Bewertung des Gegenstand 

auch das positive emotionale Erleben bei der Beschäftigung damit.
22

 

Hieraus geht hervor, dass für die Entstehung eines individuellen Inte-

resses das Individuum positive Gefühle in der Beziehung zwischen 

sich und dem Gegenstand, also bei der Beschäftigung mit einem Ob-

jekt, wahrnehmen muss. Weiter beschreiben Hidi und Renninger 

                                                 
20

  Vgl. Keddi, 2008, S. 119. 
21

  Vgl. Pinquart et al., 2011, S. 168. 
22

  Vgl. Keddi, 2008 S. 119. 
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(2006, zitiert nach Pinquart et al., 2011) in ihrem Stufenmodell zur In-

teressenentwicklung, dass für die Entstehung eines individuellen Inte-

resses externe Bedingungen eine geringere Rolle einnehmen, sondern 

der eigene Antrieb für die Beschäftigung mit einem Gegenstand das 

zentrale Charakteristikum für ein individuelles Interesse darstellt.
23

 

Dabei unterteilen Sie noch zwischen einem entstehenden individuellen 

Interesse und einem voll entwickelten individuellen Interesse.
24

 Dies 

unterscheidet sich hauptsächlich dadurch, dass äußere Faktoren für 

das Interesse des Individuum beim entstehenden, individuellen Inte-

resse noch eine leicht unterstützende Wirkung haben können, während 

beim voll entwickelten Interesse externe Faktoren völlig unbedeutend 

sind.
25

 

 

Am Beispiel Sport: 

Im Folgenden zeigt sich an Hand eines Beispiels kurz, wie eine Sport-

affinität bzw. ein individuelles Interesse am Sport gemäß der allge-

meinen Theorien zur Interessenentwicklung entstehen kann. 

So kann zum Beispiel durch den Sportunterricht bei einer Person ein 

situationales Interesse für Volleyball entstehen. In dem Moment des 

Sportunterrichts löst der äußere Reiz (Sportunterricht) ein beschränk-

tes Interesse auf die Situation (Volleyball) aus. Daraus kann ein stabi-

lisierendes Interesse entstehen, wenn dieses Interesse durch eine er-

neute Sportstunde (erneuter äußerer Reiz) aufrechterhalten wird. Da-

bei wird das situationale Interesse zum stabilisierenden Interesse, so-

fern das Individuum dabei positive Erfahrungen (z.B.: Spaß) wahr-

nimmt und ihm das Volleyballspiel wichtig ist. Entscheidend hierbei 

ist aber nach wie vor der äußere Reiz, der Sportunterricht. Hieraus 

kann ein individuelles Interesse entstehen, indem das Individuum bei 

dem stabilisierenden Interesse am Volleyballspiel weiterhin positive 

Emotionen wahrnimmt und die Beschäftigung mit dem Volleyball-

spielen für sich als wertvoll betrachtet. Die Person könnte dem Vol-

leyballspielen aus eigenem Antrieb folgen und eventuell, auch durch 

externe Faktoren beeinflusst, einem Verein beitreten. In diesem Fall 

                                                 
23

  Vgl. Pinquart et al, 2011, S. 168. 
24

 S. ebd. 
25

  S. ebd. 
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wäre bereits dann von einem entstehenden, individuellen Interesse 

nach Hidi und Renninger am Volleyballspielen bzw. am Sport festzu-

halten. Dieses Interesse ist dem Verständnis von Pinquart et al. nach 

keineswegs stabil, so dass eine Entwicklung hin zum voll entwickelten 

Interesse genauso möglich sind, wie Rückschritte innerhalb des Mo-

dells.
26

 

Ziel der Arbeit ist zu untersuchen, inwiefern bei den Studenten das in-

dividuelle Interesse am Sport, also die sportliche Aktivität aus eige-

nem Antrieb heraus eine Rolle bei der Studienwahl gespielt hat.  

Zu hinterfragen ist hierzu in welchen Altersdimensionen das individu-

elle Interesse am Sport bzw. die Sportaffinität ausgeprägt ist oder 

wird. Außerdem ist zu veranschaulichen, wie groß das Interesse am 

Sport bei Personen im jungen Erwachsenenalter ist, da dies meistens 

die Altersgruppe ist, welche vor einer Studienwahl steht. 

 

2.3.2 Sportinteressenbildung im Kindesalter 

Dabei wird zunächst die Sportinteressenbildung im Kindesalter erläu-

tert. Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit dem Interesse am Sport 

von Kindern im frühen bis mittleren Kindesalter, also im Alter von 1 – 

10 Jahren.  

„Insgesamt muss dabei festgestellt werden, dass die theoretische, wie 

auch die empirische Fundierung zur kindlichen Interessenentwicklung 

ausbaufähig ist und nur sehr wenige konkrete entwicklungstheoreti-

sche Konzeptionen existieren.“
27

 Einen der wenigen theoretischen An-

sätze zur Interessenentwicklung des Kindes liefern Oerter und Ho-

lodysnki (2008).  

Sie gehen dabei davon aus, dass im ersten Lebensjahr bei allen Kin-

dern, mehr oder weniger gleich, universelle Interessen entstehen. Die-

se dienen zur Entwicklung von Vorlieben für die Wechselbeziehung 

mit ihrer Umwelt.
28

 In der zweiten Stufe der Interessenentwicklung 

des Kindes betrachten Oerter und Holodynski die geschlechtsspezifi-

schen Interessen, welche besonders im Vorschulalter herausgebildet 

                                                 
26

  Vgl. Pinquart et al, 2011 S. 167. 
27

  Lichtblau, 2013, S. 32. 
28

  Vgl. Oerter und Holodysnki 2008, S. 544. 
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werden.
29

 Diese kennzeichnen sich häufig durch unterschiedliche Be-

schäftigungsgegenstände zwischen Jungen und Mädchen (zum Bei-

spiel Autos und Puppen). In diesen beiden Phasen weisen Kinder in 

ihrer frühkindlichen Entwicklungsphase meist ein sehr breit gefächer-

tes, situationales Interesse auf, welches aber in der Regel nur von kur-

zer Dauer ist.
30

 Jedoch können bei Kindern im Alter von drei bis vier 

Jahren auch schon erste Formen von intuitiven Interessen festgestellt 

werden, welche als Vorläufer individueller Interessen gelten.
31

 

Inwiefern der Sport im Kleinkindalter bereits ein Interesse darstellt, ist 

auf Grund der Schwierigkeit empirischer Erhebungen kaum erforscht 

und nur wenig bekannt. Allerdings gilt Sport im frühkindlichen bis 

mittleren Kindesalter allgemein als ein beliebtes „Medium der Kom-

munikation und Mittel der Raumaneignung und -überwindung.“
32

 

Eine der wenigen empirischen Ansätze zu frühkindlichen Interessen 

im Vorschulalter liefern Johnson et al. (2008, nach Lichtblau, 2013, S. 

33). Sie haben sich mit der strukturellen Gestaltung individueller Inte-

ressen bei 4-jährigen Kindern beschäftigt und die Kinder dabei in vier 

unterschiedlichen Interessengruppen eingeteilt. Dabei sind Sie zu dem 

Ergebnis gekommen, dass der größte Teil der Kinder (30 von 109) In-

teressen im spielerischen und sportlichen Bereich haben.
33

 Auch Chen 

und Zhu (2005, nach Lichtblau, 2013, S.34) belegen in einer ihrer 

Studien, „dass sich das intuitive Interesse an Bewegung, Spiel und 

Sport bereits im frühen Kindesalter herausbildet.“
34

 

Die ersten regelmäßigen Untersuchungen zu Interessen von Kindern 

setzen im Grundschulalter (sechs bis zehn Jahre) an. Ab dem Grund-

schulalter beginnt nach Oerter und Holodynski (2008) die Phase der 

Entwicklung alterstypischer Interessen.
35

 In dieser Phase nimmt die 

Bedeutung des Sports für das Individuum zu. Sportinteressen können 

                                                 
29

  S. ebd. 
30

  Vgl. Höck, 2015, S. 137. 
31

 Vgl. Gerber, 2016, S. 38.  
32

  Brinkhoff und Sack, 1999, S. 94. 
33

  Vgl. Lichtblau, 2013, S. 33. 
34

  Gerber, 2016, S. 38. 
35

  Vgl. Oerter und Holodynski 2008, S. 544. 
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in dieser Phase an Bedeutung gewinnen und ins Jugendalter hinein in 

den Vordergrund rutschen.
36

  

So gibt es viele verschiedene Studien, welche sich mit dem Interesse 

am Sport und anderen Interessen bei Kindern im Grundschulalter be-

schäftigt haben. Eine Studie aus dem Jahr 2008 zu den Freizeitinteres-

sen von Kindern zwischen sieben und neun Jahren zeigt, dass 96,8% 

der befragten Kinder Sport/Ballspielen und Skaten als Elemente ihrer 

Freizeitaktivitäten bejahen.
37

 Auch Brinkhoff und Sack weisen bereits 

in ihrer Studie aus dem Jahr 1999 ähnliche Werte für das Interesse am 

Sport bei Kindern im Alter von 8 – 10 Jahren auf: 

Ihrer Studie zur Folge treiben 95% der Kinder zwischen 8 und 10 Jah-

ren Sport, wobei knapp 80 % der Befragten Angaben machten, regel-

mäßig (mindestens einmal pro Woche) Sport zu treiben.
38

 Dabei ist 

eine Steigerung der Werte vom 8. bis zum 10. Lebensjahr zu erken-

nen.
39

 

Wie die Untersuchungen zum Interesse am Sport im frühen und mitt-

leren Kindesalter zeigen, nehmen der Sport und die Bewegung eine 

eminente Rolle im jungen Alter ein. Dabei dient der Sport den Kin-

dern meist der Entwicklung motorischer Fähigkeiten, sowie als Mittel 

der Raumwahrnehmung. 

Allerdings stellt der Sport im frühen bis mittleren Kindesalter häufig 

noch kein individuelles Interesse dar. Die Sportaktivität ist in diesen 

Altersgruppen meistens durch ein situationales oder stabilisiertes Inte-

resse gekennzeichnet, da die Sportaktivität vielmehr durch externe 

Einflüsse, als durch den eigenen Antrieb beeinflusst wird. Auf diese 

externen Faktoren, welche Einfluss auf das Interesse am Sport im 

Kindesalter nehmen können, wird im anschließenden Kapitel kurz 

eingegangen. 

 

                                                 
36

 S. ebd.  
37

  Vgl. Lichtblau 2013, S.34. 
38

  Vgl. Brinkhoff und Sack, 1999, S. 90. 
39

  S. ebd. 
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2.3.3 Umweltfaktoren für Sportinteresse 

Während beim individuellen Sportinteresse die Motivation für die 

sportliche Aktivität häufig von innen heraus (intrinsisch) ist, motivie-

ren, wie im vorherigen Teil bereits angedeutet, beim situationalen In-

teresse häufig Umweltfaktoren (externe Faktoren) zum Sporttreiben. 

Dies ist beim Sportinteresse von Kindern der Fall.
40

 Eine Studie Ende 

der 70er Jahre hatte ergeben, dass 10-jährige Kinder Vorbilder, den 

Vater und den Lehrer als entscheidende Faktoren für ihre Interessen-

bildung am Sport genannt hatten.
41

 

In diesem Kapitel werden kurz die externen Bedingungen Vorbilder, 

Familie, Schule, Verein und Freunde und ihre Wirkung auf die Bil-

dung eines Sportinteresses bei Kindern vorgestellt.  

 

2.3.3.1 Vorbilder 

Dabei ist zunächst das Vorbild zu nennen. Viele Kinder und Jugendli-

che entwickeln ein Interesse am Sport, weil sie durch Medien und Be-

suche von bestimmten Sportevents über Leistungen von Sportlern und 

deren breite Anerkennung in der Gesellschaft erfahren, die die Kinder 

bewundern und sie nachahmen wollen.
42

 Dies zeigt, dass Vorbilder ein 

bedeutender Faktor der Interessenentwicklung im Sport für junge In-

dividuen darstellt. Vorbilder kann es für die Kinder aber auch im 

Rahmen der Familie geben. So ist es auch möglich, dass Eltern eine 

Vorbildfunktion für Kinder haben, worauf im nächsten Teil eingegan-

gen wird. 

 

2.3.3.2 Familie 

Ein wichtiger externer Faktor auf die Interessenbildung für Sport bei 

einem jungen Individuum kann die Familie einnehmen. „Familien ha-

ben viele Interessen, die die Kinder zunächst übernehmen.“
43

 So ist es 

nicht unüblich, dass Eltern Sport treiben und das Kind/die Kinder ver-

suchen diesen nachzueifern. Eine hohe sportliche Aktivität der Eltern 

                                                 
40

  Vgl. Brinkhoff und Sack, 1999, S. 42. 
41

  Vgl. Prasilova, 1982, S. 540. 
42

  Vgl. Ritzinger, 2015, S. 18-21. 
43

  Kast, 2003, S. 39. 
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fördert eine positive Einstellung der Kinder gegenüber dem Sport.
44

 

Die Studie von Brinkhoff und Sack zu Sport im Kindesalter (1999) hat 

gezeigt, dass knapp 24 % der 8- bis 10-Jährigen regelmäßig (mindes-

tens einmal pro Woche) Sport mit ihren Eltern treiben und sogar 

knapp 50 % regelmäßig Sport mit ihren Geschwistern treiben.
45

 Dies 

zeigt, dass die Familie einen wichtigen Einfluss auf die Entstehung 

der Sportaffinität des jeweiligen Individuums nehmen kann. 

 

2.3.3.3 Schule 

„Es besteht kein Zweifel darüber, dass für die mittlere Kindheit die 

Schule die entscheidende Wirkung auf die Entwicklung des Kindes 

nimmt, unbeschadet davon, dass auch die Familie weiterhin das Fun-

dament für eine günstige Entwicklung darstellt. […] Sie ordnet Wis-

sen und Umwelterfahrung des Individuums neu.“
46

 Einen beliebten 

Auslöser für das Sportinteresse stellt der Sportunterricht innerhalb der 

Schule dar. Innerhalb des Sportunterrichts können die Kinder mit neu-

en verschiedenen Formen von Sport und Bewegung konfrontiert wer-

den. Empfinden Sie bei dem Sportunterricht positive Gefühle, sprich 

Ihnen macht das Sporttreiben Spaß, so entsteht in diesem Moment ein 

situationales Interesse. Weiterhin kann der Sportunterricht dem ein-

zelnen Individuum zeigen, dass seine sportlichen Fähigkeiten besser 

ausgeprägt sind als die anderer Kinder. Dies kann beim Individuum 

ebenfalls positive Emotionen, wie Erfolg auslösen, welcher wiederum 

ein Interesse fördern kann.  

  

2.3.3.4 Freunde 

Freunde sind ein entscheidender Faktor für die Interessenbildung jun-

ger Individuen. Dabei verweisen Oerter und Holodynski (2008) da-

rauf, dass Kinder im Grundschulalter sich bezüglich ihrer Interessen 

meist an Gleichaltrigen orientieren und dem Vergleichen der Fähig-

keiten in diesem Alter eine hohe Bedeutung beimessen.
47

 Der Sport 

spielt dazu häufig eine Rolle und ist unter Freunden im Kindesalter 
                                                 
44

  Vgl. Tietjens und Hoffmann, 2008, S. 466. 
45

  Vgl. Brinkhoff, Sack, 1999, S. 43. 
46

  Oerter, 2008, S. 249, 255. 
47

  Vgl. Oerter und Holodynski 2008, S.544. 
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ein sehr beliebtes Mittel die eigenen Fähigkeiten zu messen. So trei-

ben 88 % der 8 – 10 Jährigen Kinder in ihrer Freizeit mit Freunden 

oder ihrer Peer-Gruppe Sport, wobei knapp 60 % angeben, dies re-

gelmäßig zu tun.
48

 Daran erkennt man, dass Freunde oder die Peer-

Gruppe einen entscheidenden Einfluss auf die Sportaktivität der Kin-

der nehmen und somit bereits die Entwicklung eines Sportinteresses in 

jungen Jahren fördern. 

 

2.3.3.5 Sportverein 

Auch der Sportverein stellt einen externen Faktor dar, der das Interes-

se am Sport fördern kann. Allerdings ist das situationale Interesse da-

bei meist schon vorher erreicht, sodass dem Verein eine zentrale Rolle 

bei der Stabilisierung bzw. bei der Entwicklung eines individuellen 

Interesses zukommt. Nach der Kindersportstudie NRW sind ca. 50 % 

der 8- bis 10-Jährigen Mitglied in einem Sportverein.
49

 Der Verein 

bietet den Kindern die Möglichkeit ihr situatuional entstandenes, spe-

zifisches Sportinteresse in der Freizeit zu stabilisieren und zu fördern. 

In den jungen Jahren wirken allerdings auch häufig Freunde auf die 

Mitgliedschaft in einem Sportverein ein, sodass der Beitritt in vielen 

Fällen durch externe Faktoren (z. B.: Peer-Group) gekennzeichnet ist.   

                                                 
48

 Vgl. Brinkhoff und Sack, 1999, S. 51. 
49

  Vgl. Brinkhoff und Sack, 1999, S. 57. 
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Die folgende Grafik zur Kindersportstudie NRW 1992 zeigt die Ver-

einsmitgliedschaft von Kindern nach dem Alter strukturiert: 

 

Abbildung 3: Mitgliedschaft im Sportverein (Brinkhoff/Sack 1999) 

 

Hier sieht man, dass der Sportverein im frühen bis mittleren Kindesal-

ter ein wichtiger Faktor für die Interessen von Kindern ist. So ist gera-

de das mittlere Kindesalter bis hinein ins späte Kindesalter durch sehr 

hohe Werte für die Mitgliedschaft in Sportvereinen gekennzeichnet. 

Diese Entwicklung wird auch durch eine aktuelle Studie (2015) des 

DOSB bestätigt. Diese zeigt ähnliche Entwicklungswerte auf. Dem-

nach sind 2015 sogar  ca. 72 % der 7- bis 14-Jährigen Mitglied in ei-

nem Sportverein (82 % der Jungen, 61 % der Mädchen).
50

 Dabei ist 

aber auch festzustellen, dass die Aktivität im Sportverein bis in die 

späte Kindheit (11. - 14. Lebensjahr) konstant bleibt und ab dem Ju-

gendalter signifikant zurückgeht. So sind das in der Statistik des 

DOSB lediglich noch ca. 57 % der 15 – 18 Jährigen (Mädchen ca. 46 

% und Jungen ca. 67 %), die Vereinssport betreiben.
51

 Ob lediglich 

die sportliche Aktivität im Verein ab dem späten Kindesalter sinkt o-

der auch die sportliche Aktivität insgesamt soll im folgenden Kapitel 

untersucht werden. 

                                                 
50

  Vgl. DOSB, 2015, S. 14. 
51

  S. ebd. 
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2.3.4 Sportinteresse spätes Kindes- bis junges Erwachsenenalter 

Der Teil beschreibt die Ausprägung einer Sportaffinität vom späten 

Kindesalter bis hin zum jungen Erwachsenenalter, in dem meist die 

Entscheidung für ein Studium fällt. Dass der Sport auch im späten 

Kindesalter noch eine entscheidende Bedeutung hat, beweisen 

Furtner-Kallmünzer et al. in ihrer Studie (2002): Danach geben 72 % 

der befragten 11- bis 14-Jährigen Sport als ihr Lieblingsschulfach 

an.
52

 Weiter wird erklärt, dass Sport in der Altersstruktur eine heraus-

ragende Rolle einnimmt.
53

 

In dieser Altersstruktur und dem drauf folgenden Jugendalter sind 

aber insbesondere auch Rückschritte des Interesses möglich, auf die 

Pinquart et al. verweisen.
54

 So kann ein stabilisiertes Interesse oder in 

seltenen Fällen auch ein bereits entstandenes, individuelles Interesse 

am Sport Rückschritte machen. Dies geschieht häufig durch neue Inte-

ressen, die in der Pubertät entstehen, sodass bisherige Interessen, wie 

der Sport, in den Hintergrund treten.
55

 Solche Rückschritte zeigen 

auch diverse Untersuchungen, sowie die 1999 veröffentlichte Studie 

von Brinkhoff und Sack (Abbildung 4): 

 

Abbildung 4: NRW - Studie – (Sportengagement - Entwicklung); (Brink-

hoff und Sack, 1999) 

                                                 
52

  Vgl. Furtner-Kallmünzer et al. S. 233, 273. 
53

  S. ebd., S. 214. 
54

 Vgl. Pinquart et al., 2011, S. 167.  
55

  Vgl. Weineck, 2004, S. 114. 
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Sind diese Interessen bis zum 15. Lebensjahr individuell, ihnen wird 

aus eigenem Antrieb heraus nachgegangen, so werden Sie sich kaum 

noch verändern. Eder (1992) geht davon aus, dass „ab dem 15. Le-

bensjahr keine signifikanten Schwerpunktveränderungen in der Inte-

ressenstruktur mehr stattfinden oder daß sich [individuelle] Interessen 

im Alter von 10 – 16 Jahren entwickeln und dann relativ stabil blei-

ben.“
56

 

Das späte Kindesalter und junge Jugendalter kennzeichnet sich folg-

lich häufig durch die Entwicklung situationaler beziehungsweise sta-

bilisierter Interessen hin zu individuellen Interessen. 

Daher ist davon auszugehen, dass der Rückgang der sportlichen Akti-

vität der Altersgruppe 14 – 20 Jahre auf ein bis dahin lediglich stabili-

siertes und nicht entwickeltes individuelles Interesse zurückzuführen 

ist. Im Jugendalter treten andere Interessen (Pubertät, berufliche Inte-

ressenentwicklung) in den Vordergrund, weshalb das Interesse am 

Sport in den Hintergrund rücken kann. Dies ist der Fall, sofern bei 

dem Individuum der Sport keine sehr hohe Wertschätzung einnimmt 

und als für sich persönlich nicht äußerst bedeutsam wahrgenommen 

wird.
57

 Bleibt dieses Sportinteresse allerdings in dieser Zeit bestehen, 

so kann davon ausgegangen werden, dass es sich hierbei um ein indi-

vidualisiertes Interesse des Individuums handelt, welches bis ins Er-

wachsenenalter und somit zum Zeitpunkt der Studienwahl stabil 

bleibt. Zu berücksichtigen ist auch, dass in der jugendlichen und er-

wachsenen Altersgruppe immer wieder neues situationales Sportinte-

resse durch verschiedene Motive wie z.B. Abnehmen oder attraktives 

Aussehen ausgelöst werden kann.  

Das späte Kindes- und Jugendalter wird auch durch die Ausbildung 

eines passiven Sportinteresses geprägt. So gibt es viele verschiedene 

Motive des Sportzuschauens, welche im späten Kindesalter und jun-

gen Erwachsenenalter an Bedeutung gewinnen. Als Beispiele seien da 

die Erfolgsidentifikation, beispielsweise mit einem Fußballverein, o-

der das entstehende Fachinteresse, welches sich aus der eigenen sport-

lichen Aktivität entwickelt, genannt.
58

 Dabei gibt es für die Entwick-

                                                 
56

  Unger, 2010, S. 39. 
57

  Vgl. Keddi, 2008, S. 119. 
58

  Vgl. Gabler, 2002, S. 213 
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lung eines passiven Sportinteresse nach Opaschowski (1987, zitiert 

nach Gabler, 2002, S. 213) vier Hauptmotive: Spaß haben (Unterhal-

tung, Ablenkung), Spannung erleben (Nervenkitzel, Gewinnen), Ge-

selligkeit (Freunde, gesellschaftliche Akzeptanz) und Begeisterung 

(Fachinteresse, Nationalstolz).
59

 Die Entwicklung eines passiven 

Sportinteresses ist gerade in diesem Alter signifikant, da Sportereig-

nisse ein zentrales Kommunikationselement in der Gesellschaft dar-

stellen. Auch die unterschiedlichen Ausprägungen eines passiven 

Sportinteresses sollen im Rahmen dieser Arbeit später untersucht wer-

den. Im Vordergrund steht aber vorerst die Sportaffinität in Form 

sportlicher Aktivität. 

Abschließend kann festgehalten werden, dass Sport gerade im frühen 

und mittleren Kindesalter das herausragende Interesse darstellt, was 

durch verschiedene externe Faktoren gefördert wird und der Wahr-

nehmung der eigenen Person in der Umwelt dient. Im späten Kindes-

alter und frühen Jugendalter entscheidet sich, ob Entwicklungen hin 

zu einem dauerhaften, individuellen Interesse oder Rückschritte in der 

Interessenentwicklung am Sport entstehen. Eine hohe Sportaffinität 

zum Zeitpunkt der Studienwahl liegt somit meist begründet in einem 

individuellen Interesse am Sport, welches im späten Kindes- bis Ju-

gendalter aus einem situationalen oder stabilisierten Kindheitsinteres-

se internalisiert wurde. Auch abweichende Wege hin zu einer hohen 

Sportaffinität im jungen Erwachsenenalter (z.B. späte Interessenent-

stehung, wobei aus einem situationalen Interesse am Sport zum Ab-

nehmen ein individuelles Interesse entsteht) sind möglich. Fraglich ist, 

ob und wie das entwickelte Interesse am Sport eine Rolle für die Wahl 

des Studiengangs spielt. 

 

2.4 Theoretische Ansätze zu Berufs- und Studienwahl 

Eine allgemeine Aussage zur Frage, inwiefern eine hohe Sportaffinität 

ein Motiv der Studienwahl darstellt, kann mit den bisher bekannten 

wissenschaftlichen Erkenntnissen nicht erbracht werden. Allerdings 

gibt es in der Wissenschaft verschiedene Ansätze, welche sich mit der 

grundsätzlichen Rolle von Interessen bei der Studien- bzw. Berufs-

wahl beschäftigen.  
                                                 
59

  S. ebd.  
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In der Berufs- und Studienwahlforschung wird hauptsächlich zwi-

schen zwei verschiedenen Ansätzen unterschieden: dem differential-

psychologischen und dem entwicklungspsychologischen.
60

  

Der differentialpsychologische Ansatz betrachtet Interessen als „rela-

tiv stabile Präferenzen, Einstellungen oder Orientierung in Bezug auf 

bestimmte Themenfelder, Lerngegenstände, Tätigkeitsformen […].“
61

 

Er betrachtet Interessen als stabile, individuelle Persönlichkeitsorien-

tierungen und gilt als zentraler Ansatz zur Forschungsthematik beruf-

licher Interessen.
62

 Grundlage der differentialpsychologischen Interes-

senforschung sind folglich individuelle Persönlichkeitsinteressen. 

Der entwicklungspsychologische Ansatz betrachtet Interesse nicht als 

stabile Persönlichkeitsorientierung, sondern vielmehr als ein Resultat, 

welches aus Person-Umwelt-Interaktionen entsteht, sich entwickelt 

und auch verändert.
63

 Daraus resultiert, dass sich dieser Forschungs-

ansatz bevorzugt mit den Voraussetzungen, die für eine Berufswahl 

gegeben sein müssen, beschäftigt.
64

 

Aus beiden Ansätzen heraus gibt es Ansätze zur Bedeutung von Inte-

ressen auf die Berufs- oder Studienwahl. Dabei wird im Folgenden auf 

das bekannteste Modell des differentialpsychologischen Ansatzes 

nach Holland Bezug genommen. Im Anschluss wird der Einfluss von 

Interessen auf die Berufswahl an Hand einer entwicklungspsychologi-

schen Theorie nach Super vorgestellt. 

 

2.4.1 Strukturorientierte Ansatz nach John L. Holland (1977/1997) 

Einer der bekanntesten Vertreter einer strukturorientierten Interessen-

forschung und differentialpsychologischen Ansicht ist John L. Hol-

land. „Nach Holland (1997) streben Personen von sich aus danach, in 

beruflichen Umwelten tätig werden zu können, die mit ihren individu-

ellen Interessenschwerpunkten und Fähigkeiten übereinstimmen.“
65

 

Dabei unterscheidet Holland an Hand seines RIASEC-Modells (1977) 

                                                 
60

 Vgl. Hartweg, 2010, S. 3. 
61

 Krapp, 2009, S. 53. 
62

  Vgl. Lichtblau, 2013, S. 5. 
63
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diese individuellen Interessenschwerpunkte in sechs grundlegende 

Persönlichkeitsorientierungen.
66

 Durch folgende sechs Persönlich-

keitsausrichtungen können die zentralen Interessenausrichtungen einer 

Person beschrieben werden: 

1. Realistic (praktisch-technische, ergebnisorientierte Orientierung) 

2. Investigative (intellektuell-forschende Orientierung) 

3. Artistic (künstlerisch-sprachliche Orientierung) 

4. Social (soziale Orientierung) 

5. Enterprising (unternehmerische Orientierung) 

6. Conventional (konventionelle Orientierung)
67

  

Das folgende hexagonale Modell (siehe Abbildung 5) kann dazu noch 

die Verwandtschaft zwischen den einzelnen Interessenorientierungen 

zeigen
68

:  

 

Abbildung 5: RIASEC Modell nach Holland 1985 (nach Krapp 2009) 

 

Mit verschiedenen Tests, wie zum Beispiel dem von Bergmann und 

Eder (2005) entwickelten Interessen-Struktur-Test, lassen sich die ver-

schiedenen Persönlichkeitsorientierungen einer Person messen.
69

 Die 

bei der Persönlichkeit am stärksten ausgeprägten Grundorientierungen 

geben Auskunft über die beruflichen Interessen. Aber auch verschie-

                                                 
66

  Vgl. Krapp, 2009, S. 53. 
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dene Berufe und Tätigkeiten lassen sich diesen Orientierungen zuord-

nen.
70

 

Hat ein Individuum die stärksten persönlichen Interessen im unter-

nehmerischen Bereich (E), gefolgt von konventionellen (C) und sozia-

len (S) Orientierungen, so wäre ein Studium in den Wirtschaftswis-

senschaften voraussichtlich von Erfolg geprägt, da dieser Studiengang 

ebenfalls dem genannten Code ECS zugeordnet werden kann.
71

 

Fraglich ist allerdings, inwiefern sich das RIASEC-Modell von Hol-

land auf die Sportaffinität beziehungsweise auf das Interesse am Sport 

anwenden lässt. Zwar gibt es vereinzelte, nicht wissenschaftlich fun-

dierte Ansätze, dass eine Sportaffinität zu einer verstärkten praktisch-

technischen Persönlichkeitsorientierung (R) führt, jedoch kann allge-

mein festgehalten werden, dass sich dieses Modell nicht für die Unter-

suchung der Auswirkung einer Sportaffinität auf die beruflichen Inte-

ressen und Studienwahl eignet. So kann sich eine hohe Sportaffinität 

zum Beispiel sozial (Sportlehramt, Trainer), intellektuell (Sportfor-

schung) oder auch unternehmerisch (Sportarzt, Sportartikelhersteller 

etc.) ausprägen.  

Weiter ist zu beachten, dass auch Todt (1978, vgl. Bergmann, 2008, S. 

68) innerhalb der differentialpsychologischen Interessenforschung ei-

ne Differenzierung zwischen Berufs-, Freizeit und Unterrichtsinteres-

sen vorsieht.
72

 Dieser Ansatz sieht somit auch keine direkte Übertra-

gung von Freizeit- auf Berufsinteressen vor. Ziel dieser Arbeit ist aber 

eben den direkten Zusammenhang eines hohen Interesses am Sport, 

welcher regelmäßig ein Freizeitinteresse untermalt, mit den berufli-

chen Interessen und der Studienwahl zu erörtern. 

 

2.4.2 Entwicklungspsychologischer Ansatz nach Donald E. Su-
per (1953/1957/1980/1990) 

Einen der bekanntesten Ansätze aus entwicklungspsychologischer 

Sicht liefert der ehemalige Psychologe Donald E. Super mit seiner 

Laufbahnentwicklungstheorie (1953/1957). Innerhalb dieser Theorie 
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kommt dem individuellen Selbstkonzept eine entscheidende Bedeu-

tung zu.
73

 

Dabei meint der Begriff Selbstkonzept Mummendey (2006) zur Folge 

„die Gesamtheit der Einstellungen zur eigenen Person.“
74

 Weiter kann 

unter dem Begriff Selbstkonzept „das mentale Modell einer Person 

über ihre Fähigkeiten und Eigenschaften“ verstanden werden.
75

 Das 

Selbstkonzept, die Einschätzung und Bewertung der eigenen Fähigkei-

ten, Interessen und Werte, entscheidet den Vorstellungen Supers nach 

über die beruflichen Entscheidungen und Laufbahn (Laufbahnent-

wicklungstheorie).  

Die Laufbahnentwicklungstheorie nach Super (1953/1957/1980) un-

terteilt die berufliche Laufbahn des Individuums in fünf unterschiedli-

che Phasen.
76

 Dabei werden in der ersten Phase im Alter zwischen 4 -

13 Jahren (Wachstumsphase) grundlegende Werte, Interessen und Fä-

higkeiten entwickelt.
77

 Die zweite Entwicklungsphase (Explorations-

phase) beschreibt die Entwicklung im Alter von 14 – 24 Jahren und 

stellt somit die entscheidende Phase für Beruf und Studienwahl dar. 

Nach Super findet beim Individuum in dieser Phase die Ausdifferen-

zierung eines beruflichen Selbstkonzepts statt.
78

 Danach nimmt das 

Individuum eine Bewertung eigener Interessen, Wertorientierungen, 

Fähigkeiten etc. vor und versucht eine sich diesen Vorstellungen ent-

sprechende Umwelt (Beruf/Studiengang) zu finden.
79

 

1990 entwickelte Super ein zwei Säulen-Modell, welches die Ent-

wicklung des beruflichen Selbstkonzeptes beschreibt, dass seiner Mei-

nung nach am Ende ausschlaggebend für die Berufswahl ist. Dabei 

betrachtet er das berufliche Selbstkonzept als Ergebnis verschiedener 
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Persönlichkeitsbereiche und dem sozialen und gesellschaftlichen Um-

feld des Individuums: 

 

Abbildung 6: Archway - Modell nach Super 1990 (nach Casarano, 2004) 

In diesem Modell (Abbildung 6) ist auch zu erkennen, dass die Inte-

ressen, wie die es die Sportaffinität darstellen kann, Einfluss auf die 

Entwicklung des beruflichen Selbstkonzeptes nehmen können. Auch 

Tutt (1997, zitiert nach Hachmeister, 2008) misst dem Selbstkonzept 

Bedeutung zu und beschreibt, dass Interessen dieses beeinflussen 

können. Auch seinem Modell der Studienentscheidung nach, nimmt 

das Selbstkonzept entscheidenden Einfluss auf die Bewertung der 

Studienwahlmotive durch das Individuum.
80

  

Jedoch kann aus diesen Modellen nur die Erkenntnis gewonnen wer-

den, dass jedes Individuum den verschiedenen Motiven eine unter-

schiedliche Bedeutung beimisst (Selbstkonzept). So resultiert daraus, 

dass Interessen, wie die Sportaffinität, Teil des Selbstkonzepts sind 

oder sein können und aus theoretischem Ansatz heraus eine Rolle bei 

der Studienwahl spielen könnten. Aber da jeder die Bedeutung ver-

schiedener Interessen für die Wahl des Studiums individuell für sich 

anders bewertet, lässt sich daraus keine allgemeine Aussage über die 

Sportaffinität als Motiv der Studienwahl treffen. Im Rahmen dieser 

Arbeit soll aber konkret darauf eingegangen werden, in welchem Ma-

ße die Sportaffinität bei der Wahl des Studiengangs ein Motiv darstellt 

und aufgezeigt werden, wie die Studenten ein persönliches Sportinte-

resse im Hinblick auf ihre Studien- bzw. Berufswahl bewerten. 

Deshalb ist es interessant zu untersuchen, welche konkreten Motive es 

für die Studienwahl gibt und inwiefern persönliche Interessen oder 

                                                 
80
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Neigungen bei Studenten einen Faktor für die Wahl des Studiengangs 

darstellen. Dabei soll auf Studien zurückgegriffen werden und bishe-

rige Ansätze zur Rolle von Sport als Motiv für die Studien- und Be-

rufswahl vorgestellt werden.  

 

2.5 Motive der Studienwahl 

Die Begriffe Motiv und Motivation leiten sich aus dem lateinischen 

Wort „movere“ ab und bedeutet so viel wie bewegen oder antreiben. 

Motive sind ein zentraler Bestandteil der Motivationsforschung, wel-

che sich damit beschäftigt, „warum Individuen unter bestimmten Be-

dingungen Handlungen initiieren, und warum sie diese mit einer ge-

wissen Intensität eine Zeit lang verfolgen (Smith, 1992)“.
81

  

„Ein Motiv wird als Anreiz menschlichen Handelns definiert, als ein 

positiv, bewerteter Zielzustand, den eine Person bestrebt ist zu errei-

chen.“
82

 Unter Motiven können somit Beweggründe für das Handeln 

des Individuums verstanden werden. Die Gesamtheit dieser verschie-

denen Motive eines Menschen für bestimmte Handlungen wird unter 

dem Begriff Motivation verstanden.
83

 

In der Forschung zur Studien- und Berufswahl wird meist zwischen 

einer intrinsischen und extrinsischen Motivation unterschieden. Dabei 

gibt es unterschiedliche Motive die eine intrinsische Motivation für 

einen Studiengang fördern oder beeinflussen können und verschiedene 

Beweggründe, welche eine extrinsische Motivation des Individuums 

für einen bestimmten Studiengang auslösen können. Auf Grund des-

sen ist es üblich, innerhalb der Forschung zu Berufs- und Studien-

wahlmotiven zwischen intrinsischen (die intrinsische Motivation be-

einflussende) und extrinsischen (die extrinsische Motivation beein-

flussende) Motiven zu differenzieren. Willich et al. (2011) sehen ne-

ben extrinsischen und intrinsischen Motiven auch soziale Motive, als 

Einflussfaktoren auf die Studienwahl.
84
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2.5.1 Soziale Motive 

Unter soziale Motive werden Motive wie „anderen Helfen“ oder 

„Kontakt zu anderen Menschen“ verstanden. Sie beeinflussen nicht 

speziell die intrinsische oder extrinsische Motivation, sondern werden 

nach Willich et al. (2011) gesondert betrachtet.
85

  

Die aktuellste HIS - Studie (2012) zu Untersuchungen von Studien-

wahlmotiven zeigt, dass der Einfluss sozialer Motive keine sehr be-

deutende Rolle bei der Studienwahl einnimmt
86

: 

 

Abbildung 7: soziale Motive der Studienwahl 2012 (eigene Darstellung, in 

Anlehnung an Sommer, Isleib, Scheller 2013) 

 

Lediglich knapp über 30 % der knapp 9.000 befragten Studenten ge-

ben an, dass Ihnen soziale Motive bei der Entscheidung für einen be-

stimmten Studiengang wichtig waren (vgl. hierzu Abbildung 7). Dabei 

ist allerdings auffällig, dass weibliche Befragte soziale Motive, wie 

insbesondere Kontakt zu anderen Menschen eine deutlich höhere Be-

deutung beimessen als die Probanden-Gruppe der männlichen Studen-

ten.  

 

2.5.2 Extrinsische Motive 

Extrinsische Motive sind Entscheidungsfaktoren bei der Studienwahl, 

die die extrinsische Motivation beeinflussen. Extrinsische Motivation 

meint dabei, dass die „Motivation durch das Ergebnis ihrer Handlung, 

und nicht durch die Handlung selbst, aktiviert wird. Das Ergebnis setzt 

äußere Anreize und stimuliert damit zur Durchführung einer bestimm-

                                                 
85

  S. ebd. 
86

  Vgl. Sommer, Isleib, Scheller, 2013, S.76. 
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ten Handlung.“
87

 So können Motive wie gute Verdienstmöglichkeiten 

und aussichtsreiche Arbeitsmarktchancen nach dem Studium eine 

extrinsische Motivation für die Aufnahme eines bestimmten Studien-

gangs darstellen. Daraus ist zu entnehmen, dass zum Beispiel gute 

Verdienstmöglichkeiten oder aussichtsreiche Arbeitsmarktchancen als 

extrinsische Motive der Studienwahl angesehen werden können. Auf 

die extrinsische Motive und deren Bewertung durch die Studierenden 

verweist Abbildung 8: 

 

Abbildung 8: extrinsische Studienwahlmotive 2012 (eigene Dar-

stellung, in Anlehnung an Sommer, Isleib, Scheller 2013) 

 

Die Ergebnisse der HIS- Studie aus der Befragung von Erstsemester – 

Studenten des Wintersemester 2011/2012 zeigt, dass den extrinsischen 

Motiven, insbesondere der Sicherheit der anschließenden Berufsposi-

tion, sowie der gute Verdienstmöglichkeiten eine bedeutende Rolle 

zukommt. Gerade in diesen beiden Motiven ist die Bewertung als 

wichtiges Motiv innerhalb der letzen 10 Jahre signifikant um fast 10 

Prozentpunkte angestiegen. Auch die CHE/EINSTIEG-Studie nach 

Hachmeister (2006) zeigt, dass 18 % der befragten Studenten die 

extrinsischen Motive Arbeitsmarktchancen und Verdienstmöglichkei-

ten als das wichtigste Motiv in ihrer Studienwahlentscheidung anga-

ben.
88

 Einen weiteren Beweis für die hohe individuelle Bewertung 

extrinsischer Motive bei der Studienwahl liefert eine in Schleswig-
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Holstein durchgeführte Umfrage aus dem Jahr 2013, wobei Abiturien-

ten Motive für ihren anschließende Berufs- und Studienwahl bewerten 

mussten.
89

 Auch dort lag die Arbeitsplatzsicherheit auf dem zweiten 

Platz der wichtigsten Motive.
90

 Allerdings weisen die verschiedenen 

Statistiken auf, dass intrinsische Motive der bedeutendste Faktor bei 

der Studienwahl ist.
91

 

 

2.5.3 Intrinsische Motive 

Den bereits genannten Begriffserklärungen zur Folge werden unter 

intrinsischen Motiven jene Beweggründe verstanden, welche eine 

intrinsische Motivation beim Individuum für den bestimmten Studien-

gang beeinflussen. Eine „intrinsische Motivation steht hierbei für eine 

Motivation, die von inneren Wünschen und Gefühlen einer Person ge-

trieben wird.“
92

 Intrinsische Motive stellen also die Beweggründe für 

die Wahl eines Studiengangs dar, die durch innere Wünsche und Ge-

fühle einer Person gekennzeichnet sind. So liegt der Grund der Wahl 

eines Studiengangs im Studiengang selbst.
93

 Intrinsische Studien-

wahlmotive können zum Beispiel Interesse und Umsetzung individu-

eller Begabungen oder die Möglichkeiten der persönlichen Entfaltung 

sein.  

 

Abbildung 9: Intrinsische Motive der Studienwahl 2012 (eigene Darstel-

lung, in Anlehnung an Sommer, Isleib, Scheller 2013) 
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„Intrinsische Motive sind bei der Wahl des Studienfaches unverändert 

die wichtigsten (…). Insbesondere lassen sich Studienanfänger/innen 

von ihrem Interesse am Fach sowie den persönlichen Neigungen und 

Begabungen leiten.“
94

 Die Abbildung 9 weist außerdem auf, dass die 

intrinsischen Motive wie Fachinteresse und Neigung oder Begabung 

bei männlichen und weiblichen Studenten einen ähnlichen Status als 

Motiv haben. Auch hier unterstreicht die CHE/EINSTIEG-Studie die 

Ergebnisse: 79 % nennen Neigungen und Begabungen oder persönli-

che Entfaltung als das wichtigste Motiv ihrer Studienwahlentschei-

dung.
95

 In diesen Statistiken sieht man, dass viele Studenten sich bei 

ihrer Wahl des Studiengangs von intrinsischen Motiven, wie Neigun-

gen und Fachinteresse leiten lassen. Dies zeigt, dass Interessen und 

Begabungen, wie eine hohe Sportaffinität es auch darstellt, bei vielen 

Studenten den entscheidenden Faktor darstellen kann.  

 

2.5.4 Interessen als Motiv 

„Empirische Untersuchungen zu den Determinanten von Ausbildungs- 

und Berufsentscheidungen […] zeigen u.a., dass aus der Sicht der Be-

troffenen die Interessen den stärksten Einflussfaktor darstellen.“
96

 

Hiermit sind vorwiegend die bereits angesprochenen Interessen im 

Sinne von Neigungen, Begabungen und Fachinteresse gemeint. Insbe-

sondere in den Studiengängen Lehramt, Medizin und Sportwissen-

schaften spielen die Interessen eine außerordentlich bedeutende Rolle, 

während im Bereich Wirtschafts-, Sozial- und Rechtswissenschaften 

die Interessen im Vergleich dazu etwas hinten an stehen.
97

 Diese Stu-

dienbereiche weisen dafür aber vergleichsweise hohe Werte bei den 

extrinsischen Motiven auf.
98

 Die Interessen sind aber in nahezu allen 

Studiengängen, das bedeutendste Motiv, sodass angenommen werden 

kann, dass auch das Interesse am Sport ein wichtiges Motiv bei der 

Studienwahl darstellen kann.  
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2.5.5 Sportaffinität als Berufs- und Studienwahlmotiv 

Studien dazu, wie sehr ein Interesse am Sport eine Rolle bei der Stu-

dien- oder Berufswahl spielt, sind allgemein sehr rar. So gibt es Er-

kenntnisse dazu, dass die Umsetzung des Sportinteresses für Sport-

wissenschaftsstudenten eine sehr zentrale Bedeutung hat.
99

 Allerdings 

ist das Gebiet für andere Studienbereiche sehr unerforscht.  

Eine der wenigen Ansätze zur beruflichen Verwirklichung eines Spor-

tinteresses liefert eine Studie im Bereich der Polizei Sachsen. Dort gab 

es eine Untersuchung vorwiegend im mittleren Dienst, welche zeigte, 

dass sportliche Interessen eine Rolle bei der Berufswahl gespielt ha-

ben.
100

 So nimmt der Faktor, ein Beruf der keine Bürotätigkeit dar-

stellt zu haben, eine wichtige Rolle ein.
101

 Weiter gaben in der Umfra-

ge 69 % der 500 Befragten an, durch ihre Wahl des Polizeiberufes 

persönliche Interessen verwirklichen zu können, wovon 29 % weiter 

vorgaben, damit sportliche Interessen zu meinen und auch 2,9 % die 

Sportausübung als wichtigstes Motiv bezifferten.
102

 Allerdings lässt 

sich dies durch den besonderen Schwerpunkt der Sportförderung bei 

der Polizei erklären.
103

 Gerade im mittleren Dienst gibt es bei der Po-

lizei verschiedene Maßnahmen, welche Leistungssportlern ermögli-

chen ihrem Sport nachzugehen und sie deshalb für den Sport freige-

stellt werden, wie man auch am Beispiel der Bundespolizei erkennen 

kann.
104

 

Daraus lässt sich nur schließen, dass Sport Einfluss auf die Berufs-

wahl nehmen kann, wie zum Beispiel beim Polizeiberuf im mittleren 

Dienst. Aus dieser Studie lassen sich aber keinerlei Erkenntnisse zu 

sportlichen Interessen als Motiv der Studienwahl schließen, was im 

Polizeibereich einer Ausbildung für den gehobenen Dienst entspre-

chen würde. In diesem Bereich gibt es keine bezahlten Freistellungen 
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für den Sport mehr
105

, sodass die Rolle des Sports als Studienwahlmo-

tiv eine ganz andere sein kann. 

Aus diesen Gründen war es erforderlich sich näher mit der Rolle des 

Sports als Motiv der Studienwahl in Bereichen außerhalb der Sport-

wissenschaft zu beschäftigen. 

 

2.6 Ableitung der Forschungsfrage 

Der vorangegangene Teil hat Aufschluss über die mögliche Entste-

hung und Entwicklung einer Sportaffinität beziehungsweise eines In-

teresses am Sport beim Individuum gegeben. Weiter haben differen-

zierte Studien gezeigt, dass bei der Studienwahlentscheidung Interes-

sen und persönliche Neigungen eine eminente Rolle einnehmen, so-

dass man annehmen könnte, das für Studenten von Studiengängen mit 

sportlichen Studieninhalten, eine mögliche höhere Sportaffinität ge-

genüber anderen Studenten ein wichtiges Motiv bei der Studienwahl 

darstellt. Zu dieser bisher nicht wissenschaftlich nachgegangenen 

These und Fragestellung sollen im Rahmen dieser Arbeit wissen-

schaftliche Erkenntnisse geliefert werden. Daraus leitet sich konkret 

folgende Forschungshypothese ab: 

Die Sportaffinität stellt (an der Hochschule des Bundes) ein Motiv 

der Studienwahl dar. Das erkennt man daran, dass die Studenten, 

die ein Studium mit sportlichen Ausbildungsinhalten gewählt ha-

ben sportlicher und sportinteressierter gegenüber den Studenten 

sind, welche sich für ein Studium ohne sportliche Inhalte ent-

schieden haben. Für die Studenten, insbesondere die der sportbe-

inhalteten Studiengänge, hat ihre Sportaffinität ein Motiv bei der 

Entscheidung für das Studium gespielt. 
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3 Methodik 

Um dieser Forschungsfrage nachgehen zu können, bedarf es einer Me-

thodik. Diese soll hier vorgestellt werden. Dabei werden im Folgen-

den das methodische Vorgehen und die empirische Erhebung als Ele-

ment der Methodik näher erläutert. 

 

3.1 Empirische Untersuchung 

Als methodisches Element wurde im Rahmen dieser Forschungsarbeit 

eine empirische Untersuchung gewählt. Empirisch meint dabei, eine 

Untersuchung, welche auf einer systematischen Datenerhebung oder 

Informationsgewinnung mit Hilfe einer Umfrage oder Befragung be-

ruht. Weshalb diese Methode gewählt wurde und welche weiteren 

Forschungshypothesen dazu untersucht werden, wird im weiteren Ver-

lauf veranschaulicht. 

 

3.1.1 Ziel der empirischen Untersuchung 

Konkretes Ziel der empirischen Untersuchung ist die Erforschung, ob 

Studenten der sportbezogenen Studiengänge an der Hochschule des 

Bundes eine höhere Sportaffinität besitzen, als die der anderen Studi-

engänge, welche keine sportlichen Ausbildungspunkte beinhalten. Die 

Frage danach, welche Rolle eine mögliche, höhere Sportaffinität bei 

der Entscheidung für ein Studium mit sportlichen Bezügen gespielt 

hat, stellt ein weiteres Ziel dieser Untersuchung dar. 

 

3.1.2 Untersuchungseingrenzung und –gegenstand 

Da eine allgemeine empirische Erhebung zu umfangreich wäre, er-

forscht diese Untersuchung die Unterschiede konkret am Beispiel der 

Hochschule des Bundes. An der Hochschule des Bundes in Brühl 

werden innerhalb verschiedener Fachbereiche Studiengänge für den 

gehobenen Dienst ausgebildet. Dabei gibt es Studiengänge, welche 

sportliche Studieninhalte vorsehen (oder eine Sportaffinität vorausset-

zen). Außerdem gibt es Studiengänge, die keine sportlichen Inhalte 

haben. Diese sollen im Rahmen der Untersuchung verglichen werden. 
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Um dieser Frage tiefgründig nachgehen zu können, musste die Unter-

suchung auf bestimmte Bereiche der Hochschule des Bundes einge-

grenzt werden und geeignete Fachbereiche als Gegenstand ausgewählt 

werden. Hierzu wurden stellvertretend für die sportlichen Studiengän-

ge die Fachbereiche „Bundeskriminalamt und Bundespolizei“ ausge-

wählt, da deren Studiengänge bereits gewisse sportliche Fähigkeiten 

für die Aufnahme des Studiums verlangen, sowie sportliche Inhalte in 

ihrer Ausbildung vorgesehen sind. Stellvertretend für die nicht sportli-

chen Studiengänge wurde der Studiengang der „Allgemeinen Inneren 

Verwaltung“ als Untersuchungsgegenstand herangezogen, innerhalb 

dessen keine sportlichen Anforderungen in der Studienordnung vorge-

sehen sind. Speziell zwischen diesen beiden Untersuchungsgruppen 

soll eine empirische Erhebung Erkenntnisse darüber liefern, ob die 

„sportlichen Studiengänge“ durch sportinteressiertere Personen be-

setzt sind als die anderen Studiengänge. Somit dienten die Studenten 

dieser angesprochenen Studiengänge als Zielgruppe der Befragung. 

Dabei sollten hauptsächlich aktuelle Studenten der verschiedenen, an-

gesprochenen Studiengänge (Bundespolizei, Bundeskriminalamt, All-

gemeine Innere Verwaltung) sowie auch ehemalige Studenten dieser 

Studiengänge befragt werden. 

 

3.1.3 Weitere Forschungshypothesen zur Erhebung 

Um zur hergeleiteten Untersuchungsfrage fundierte Erkenntnisse lie-

fern zu können, ist eine Unterstützung durch weitere Forschungshypo-

thesen sinnvoll. Die Untersuchung weiterer Hypothesen sollen Er-

kenntnisse zur Beantwortung der Hauptthese liefern können und eine 

Bearbeitung der hergeleiteten Hauptthese in verschiedenen Bereichen 

ermöglichen. 

Weitere Thesen, die zur Untersuchung der Sportaffinität zwischen den 

Studiengängen beitragen und mit Hilfe der empirischen Untersuchung 

bestätigt oder widerlegt werden sollen, werden im Folgenden vorge-

stellt: 

Insbesondere im Studienbereich der Sportwissenschaft spielen Interes-

sen und auf Grund dessen intrinsische Motive die herausragende Be-

deutung für die Studienwahlentscheidung. Darauf haben die Ergebnis-

se der HIS-Studie im Jahr 2013 verwiesen (vgl. S. 27). Da im Fachbe-
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reich Bundespolizei und Bundeskriminalamt Sport Teil des Studiums 

ist, ist zu vermuten, dass die intrinsischen Motive, wie Spaß am 

Studium und Umsetzung persönlicher Neigungen bei den Bundes-

polizei- und Bundeskriminalamt-Studenten einen höheren Stel-

lenwert als bei den Verwaltungsstudenten haben.  

Die theoretischen Erkenntnisse haben gezeigt, dass Sportinteressen 

besonders im Kindes- und Jugendalter ausgeprägt werden (vergleiche 

hierzu S. 15 und 16). So lässt sich vermuten, dass die Studenten der 

Bundespolizei und des Bundeskriminalamtes bereits im Kindes- 

und Jugendalter eine deutlich höhere Sportaffinität besaßen, was 

sich unter anderem durch ein höheres Interesse am Schulsport 

gegenüber den Verwaltungsstudenten gekennzeichnet hat. 

Die Studien zu Motiven bei der Studienwahl haben aufgedeckt, dass 

Männer und Frauen gleichermaßen Wert auf die berufliche Verwirkli-

chung persönlicher Interessen legen (siehe S. 27), sodass angenom-

men werden kann, dass die Sportaffinität für Männer und Frauen 

ein gleichermaßen wichtiges Motiv bei der Studienwahl ist. Dabei 

ist interessant zu untersuchen, ob das auch für die Sportaffinität als 

persönliches Interesse und für die Studenten der Hochschule des Bun-

des auch gilt. 

Wie bereits im Kapitel 2 auf den Seiten 15 und 16 beschrieben, und 

durch verschiedene Grafiken untermalt, geht das Interesse am Sport in 

der Allgemeinheit ab dem Jugendalter wieder stetig leicht zurück. Da-

her ist davon auszugehen, dass bei jungen Studenten die Sportaffi-

nität ausgeprägter ist und sie somit für sie ein stärkeres Motiv bei 

der Studienwahl darstellt, als für ältere Studenten. Insbesondere 

gilt das für die sportbeinhalteten Studiengänge, da dort ange-

nommen wird, dass die Sportaffinität ein wichtiges Motiv der 

Studienwahl darstellt. 

 

3.1.4 Fragebogen als Untersuchungselement 

Zur Erforschung dieser Thesen und der Hauptthese auf empirischer 

Basis, bedarf es eines geeigneten Untersuchungselements, welches die 

nötigen Erkenntnisse liefert. Da die Untersuchung alle zur Zeit der 

Umfrage an der Hochschule des Bundes befindlichen Studenten der 

Fachbereiche Bundespolizei, Bundeskriminalamt und Allgemeine In-
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nere Verwaltung erreichen sollte, wurde der Fragebogen als am besten 

geeignetes Mittel zur Datenerhebung empfunden. Mit Hilfe eines Fra-

gebogens ist es möglich, innerhalb kurzer Zeit viele Personen zu er-

reichen und zahlreiche Meinungen zu erhalten, welche für eine wis-

senschaftliche Aussage von hoher Bedeutung sind. Dieser Fragebogen 

soll jetzt etwas genauer vorgestellt werden. 

 

3.2 Der Fragebogen 

Dieses Kapitel behandelt den zur Datenerhebung entwickelte Frage-

bogen, wobei unter anderem auf die Entwicklung des Fragebogens, 

sowie die Fragestellungen Bezug genommen wird. 

 

3.2.1 Entwicklung des Fragebogens 

Nachdem festgelegt wurde, dass die empirische Untersuchung zu dem 

Thema Sportaffinität und Studiengang beziehungsweise Studienwahl 

mit Hilfe eines Fragebogens durchgeführt wird, benötigte es einen 

Fragebogen der dazu geeignet ist, die Untersuchungshypothesen um-

fassend aufzugreifen. Da in diesem Bereich, insbesondere unter der 

Besonderheit der Umfrage an der Hochschule des Bundes, kein geeig-

neter Fragebogen vorlag, welcher Erkenntnisse zur Thematik hätte lie-

fern können, wurde beschlossen eigenständig einen speziell auf diese 

Untersuchung ausgelegten Fragebogen anzufertigen. Dies ermöglichte 

eine zielgerichtete Gestaltung des Fragebogens. Des Weiteren konnten 

dadurch ein paar einleitende Worte an die Befragten gerichtet sowie 

auf die Vertraulichkeit und Anonymität hingewiesen werden, um den 

datenschutzrechtlichen Bestimmungen gerecht zu werden. Aus diesen 

Gründen sah der Fragebogen kein Namensfeld vor und auch das ge-

naue Alter konnte nicht angegeben werden, sondern lediglich durch 

das Ankreuzen eines Altersbereichs grob einsortiert werden. 

 

3.2.2 Die Fragestellungen 

Die Untersuchung hat zum Ziel Sportaffinitäts-Unterschiede zwischen 

den sportinhaltlichen Studiengängen des Bundeskriminalamts bzw. 

der Bundespolizei und dem Studiengang der Allgemeinen Inneren 

Verwaltung herauszustellen. Zwecks dessen musste jeder der Befrag-
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ten im ersten Teil des Fragebogens zunächst ankreuzen, welchem Stu-

diengang er angehört. Da angenommen wird, dass es zwischen Män-

ner und Frauen keine Unterschiede in der Bedeutung der Sportaffinität 

bei der Studienwahl gibt, war im zweiten Schritt eine Geschlechtsan-

gabe notwendig. Weiter soll diese natürlich auch in anderen Hypothe-

sen zusätzlich untersuchen, ob es Differenzen zwischen Männern und 

Frauen gibt. Der Altersbereich der befragten Personen wurde in der 

anschließenden Frage ermittelt. Diese dient der Untersuchung der Hy-

pothese, dass bei jungen Studenten die Sportaffinität höher ausgeprägt 

ist und sie somit ein stärkeres Motiv der Studienwahl darstellt als bei 

älteren Studenten. Die Studierenden konnten dabei zwischen 4 Anga-

ben wählen (18 – 21, 22 – 25, 26 – 29, >29).  

Folgend auf diese einleitenden Personenangaben wurde im zweiten 

Teil weiter mit geschlossenen Fragen zum Forschungsschwerpunkt 

der Untersuchung hingeleitet. dabei stand die Untersuchung des ersten 

Teils der Hauptthese (Die Bundepolizei- und Bundeskriminalamt-

Studenten sind sportlicher als die AIV-Studenten) im Vordergrund. 

Die Fragen 4 und 5 zielten dabei auf die sportliche Aktivität der Stu-

dierenden ab und sollten Erkenntnisse über die Häufigkeit des Sport-

treibens in der Woche bringen. Dabei konnten die Studenten ankreu-

zen, wie oft sie Sport in der Woche machen, wie viele Einheiten da-

von beruflich oder in der Freizeit und wie viel Zeit eine durchschnitt-

liche Sporteinheit bei ihnen in Anspruch nimmt. Die anschließenden 

Fragen sechs und sieben zielen auf die These ab, dass die Studenten 

der Bundespolizei und des Bundeskriminalamtes bereits im Kindes- 

und Jugendalter eine deutlich höhere Sportaffinität besaßen, was sich 

unter anderem durch ein höheres Interesse am Schulsport gegenüber 

den Verwaltungsstudenten gekennzeichnet hat. Die Frage sechs soll 

Auskunft über die sportliche Aktivität vor Studienbeginn geben, wäh-

rend die Befragten in Frage 7 ihr Interesse am Sportunterricht in der 

Schule anhand einer siebenstufigen Skala von 1 (kein Interesse) bis 7 

(Lieblingsfach) bewerten können.  

Der dritte Teil der Befragung (Aussage 8 und 9) untersucht die passi-

ve Sportaffinität der Studierenden, welche im Rahmen der Untersu-

chung nach Unterschieden in der Sportaffinität auch von Bedeutung 

ist. Auch hier wurden Ankreuzmöglichkeiten verwendet, um es den 

Befragten so einfach wie möglich zu machen. Bei der Aussage 8 (In 
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meiner Freizeit interessiere ich mich für Sport (passiv)) bewerteten die 

Studierenden erneut auf einer siebenstufigen Skala von 1 (trifft gar 

nicht zu) bis 7 (trifft voll zu). Die Aussage 9 (Die olympischen Spiele 

2020 finden in Tokio statt) sollten die Befragten mit „das wusste ich“ 

oder „das wusste ich nicht“ beantworten. Auch dies dient dazu, etwas 

mehr über das passive Sportinteresse der unterschiedlichen Studien-

gänge zu erfahren. 

Der letzte Teil des Fragebogens (Frage 10) stand im Vordergrund der 

Studienwahlmotive und half bei der Informationsgewinnung zur Rolle 

der Sportaffinität bei der Studienwahl. Hier soll festgestellt werden, 

wie stark das Motiv Sportaffinität bei der Studienwahl ist. Die Ar-

beitsthese, dass „die intrinsischen Motive, wie Spaß am Studium und 

Umsetzung persönlicher Neigungen bei den Bundespolizei- und Bun-

deskriminalamt-Studenten einen höheren Stellenwert als bei den Ver-

waltungsstudenten haben“, soll hier auch geprüft werden. Zwecks des-

sen wurden verschiedene, aus vorherigen Studien bekannte Motive der 

Studien- und Berufswahl aufgeführt, deren individuelle Bedeutung die 

Studenten anhand einer siebenstufigen Skala von 1 (gar nicht wichtig) 

bis 7 (sehr wichtig) bewerten sollten. Darunter gab es zusätzlich  für 

die sportinhaltlichen und nicht sportinhaltlichen Studiengänge ge-

trennte Motive. Dabei durften im ersten Teil die „Sportstudenten“ be-

werten (weiter siebenstufige Skala), wie wichtig ihnen verschiedene 

körperliche und sportliche Motive waren und im zweiten Teil die 

Verwaltungsstudenten bewerten, wie wichtig ihnen die Motive waren 

eben keine körperlichen und sportlichen Studieninhalte zu haben. Mit 

Hilfe dieser letzten Frage, soll nochmal die Hauptthese untersucht 

werden und Erkenntnisse gewonnen werden, welche Rolle die Sporta-

ffinität als Motiv der Studienwahl einnimmt. Weiter sollen mit Hilfe 

der Resultate zu diesen Ergebnissen, die Hypothesen bezüglich der 

geschlechtlichen und altersmäßigen Unterschiede hinsichtlich der 

Sportaffinität als Motiv der Studienwahl untersucht werden. 

Der Fragebogen bestand folglich aus drei Punkten zur Personenangabe 

und sieben geschlossenen Fragen, welche möglichst einfach und kurz 

formuliert wurden, um die Motivation der Studierenden zur Beantwor-

tung der Fragen so hoch wie möglich zu halten. Da es sich ausschließ-

lich (außer zwei Detailfragen in Frage 4, die mit dem Schreiben einer 

Ziffer beantwortet werden mussten) um Fragen handelten, die sich 
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durch Ankreuzen beantworten ließen, dauerte die Beantwortung des 

Fragebogens zwischen drei und fünf Minuten. 

 

3.2.3 Methode der Datenerhebung 

Nachdem der Fragebogen gemäß den Erläuterungen im vorherigen 

Kapitel erstellt wurde, musste dieser nun unter den Bundepolizei-, 

Bundeskriminalamt-, und Verwaltungsstudenten verteilt werden. Vor 

dieser Verteilung wurde zunächst beim Dekan des Zentralbereichs ei-

ne Genehmigung zur Verteilung erwünscht, die auf Grund der Einhal-

tung der datenschutzrechtlichen Bestimmungen sofort erteilt wurde.  

Zur Verteilung in den verschiedenen Fachbereichen selbst wurden 

verschiedene Methoden angewendet. So wurde zunächst in einer ge-

meinsamen Veranstaltung der Studenten im Fachbereich Allgemeine 

Innere Verwaltung (Verwaltungsstudenten) innerhalb der Hochschule 

des Bundes in Brühl jedem der anwesenden 86 Teilnehmer ein Frage-

bogen ausgehändigt. Diese dienten der Untersuchungsgruppe der Stu-

denten des nicht sportinhaltlichen Studiengangs. Die Untersuchungs-

bögen wurden mit dem Verweis ausgehändigt, sie doch am Ende der 

Veranstaltung bitte wieder in den Reihen gesammelt an die gleiche 

Person zurückzugeben oder sie alternativ über den Fachbereich der 

Allgemeinen Inneren Verwaltung weiterleiten zu lassen.  

Im Bereich der Bundespolizei wurden die Fragebögen den verschie-

denen Kursen über die Kursfächer zukommen gelassen, welche Sie 

dann nach dem Ausfüllen der jeweiligen Kursmitglieder, gesammelt 

über bestimmte Personen in der Verwaltung der Hochschule zurück-

geben konnten. Dabei wurden insgesamt 190 Fragebögen in der Bun-

despolizei verteilt. Da zur Zeit der Befragung keine Studenten des 

Bundeskriminalamtes an der Hochschule waren, wurde Kurssprechern 

zwei verschiedener BKA-Studiengänge Fragebögen zugesendet, wel-

che im Kurs ausgefüllt und über den Kurssprecher zurückgesendet 

wurden. Insgesamt erhielten die BKA-Studenten 50 Fragebögen.  

In den Bundespolizei- und Verwaltungskursen wurde eine Bearbei-

tungsfrist von einer Woche gewährt, während den Bundeskriminal-

amtsstudenten auf Grund der örtlichen Distanz und den damit zeitli-

chen Folgen der Versendung eine Frist von zwei Wochen gewährt 

wurde. 
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Die Rückläufer der Fragebögen wurden im Anschluss gezählt, sortiert 

und in eine große mit Microsoft Excel angefertigte Matrix eingetra-

gen, wobei für jeden einzelnen Fragebogen eine Zeile vorgesehen war. 

Dieser Schritt war notwendig, um eine aussagekräftige Gesamtüber-

sicht über die Rückläufer der Fragebögen erstellen zu können. 
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4 Ergebnisse 

Dieser Teil veranschaulicht die Ergebnisse der empirischen Untersu-

chung in Form des Fragebogens. Dabei werden zuerst die gewonnen 

Daten vorgestellt, bevor sie beschrieben und schließlich interpretiert 

werden. 

 

4.1 Daten der Erhebung 

Die Gesamtrückläuferquote der Fragebögen betrug 78,2 %. Insgesamt 

wurden 255 Rückläufer auf die verteilten 326 Fragebögen erhalten. 

Dabei lag die Rückläuferquote bei den Verwaltungsstudenten bei 95,3 

%. 82 der 86 ausgeteilten Fragebögen wurden ausgefüllt und zurück-

gegeben, was sicherlich auch darin begründet ist, dass sie zu Beginn 

einer Veranstaltung persönlich verteilt wurden und am Ende der Ver-

anstaltung wieder zurückgegeben werden konnten. So mussten die 

Studenten keine „Extra-Bemühungen“ aufbringen, um ihre Fragebö-

gen zurück zu geben. Außerdem war die Veranstaltung durch viele 

Pausen gekennzeichnet, welche ausreichend Zeit und Möglichkeiten 

eröffneten, den Fragebögen zu beantworten. Von diesen 82 Fragebö-

gen wurden 38 von weiblichen Studierenden und 44 von männlichen 

Studierenden ausgefüllt. Im Fachbereich der Bundespolizei lag die 

Rückläuferquote bei 77,4 %. 147 der 190 befragten Studenten der 

Bundespolizei beantworteten die Fragebögen. Auch im Bereich des 

Bundeskriminalamtes lag die Rückläuferquote über 50 %. 26 der ver-

schickten 50 Fragebögen wurden zurückversendet, was einer Rückläu-

ferquote von 52 % entspricht. Zusammen ergibt dies eine Rückläufer-

zahl von 173 Fragebögen für die sportinhaltlichen Studiengänge, was 

72,1 % entspricht. Dabei wurden 47 Fragebögen von weiblichen Stu-

dierenden und 126 Fragebögen von männlichen Studierenden ausge-

füllt, was sich durch den traditionell höheren Männeranteil im Fachbe-

reich der Bundespolizei erklären lässt. 
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Tabelle 1: Übersicht Fragebogenrückläufer 

Frage-

bögen 
18 – 21 22 -25 26 -29 Über 29 GESAMT  

AIV 

21 

w:12 

m: 9 

31  

w: 12 

m: 19 

13 

w: 11 

m: 2 

17  

w: 3  

m: 14 

82  

w: 38  

m: 44 

BPOL/ 

BKA 

120 

w: 39 

m: 91 

24 

w: 5 

m: 19 

11 

w: 2 

m: 9 

8 

w: 1 

m: 7 

173 

w: 47 

m: 126 

Auch hinsichtlich der Altersstrukturen lassen sich Unterschiede fest-

halten, wie die Tabelle 1 veranschaulicht. 

 

4.2 Verteilungswerte der Items 

Im Folgenden werden die Ergebnisse aus den Umfragen vorgestellt. 

Dabei wird auf die Ergebnisse zu den einzelnen Fragen zwischen 

Bundeskriminalamt/Bundespolizei und Allgemeine Innere Verwaltung 

sowie auf Unterschiede bezüglich der Altersgruppen eingegangen. Die 

Ergebnisse sollen in diesem Teil mit Hilfe von Häufigkeiten, Mittel-

werten und Standardabweichungen beschrieben werden. 

Nachdem die Teilnehmer die ersten drei Fragen nach Studiengang, 

Geschlecht und Altersgruppe beantwortet hatten, durften sie in Frage 

4 ihre sportliche Aktivität pro Woche angeben. Dabei stellt Tabelle 2 

die Umfrageergebnisse dar. 

 

Tabelle 2: Verteilung der Antworten zur Frage der sportlichen Aktivität 

Sport/Woche 0 1-2 3-4 5-6 Über 6 ungültig 

AIV 11 34 31 5 1 - 

BPOL/BKA 2 25 79 51 15 1 

 

Der Mittelwert (vgl. Tabelle 3) wurde wie folgt berechnet: für die Per-

sonen, die Angaben ein- bis zweimal in der Woche Sport zu treiben 

wurde mit 1,5 gerechnet, für 3- bis 4-mal wurde 3,5 gesetzt. Für 5–6 

sportliche Einheiten in der Woche wurde der Wert 5,5 angenommen 
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und über 6 Einheiten wurden mit 7 eingerechnet, da es sich hierbei 

meist um eine wöchentliche sportliche Aktivität von 7 Einheiten han-

delte. Dies ergab sich aus der Summe der Sporteinheiten in der Frei-

zeit und derer im Studium.  

 

Tabelle 3: Sportliche Aktivität pro Woche 

Sport/Woche 18 – 21 22 -25 26 – 29 Über 29 GESAMT 

AIV 2,55 2,55 1,65 2,35 2,37 

BPOL/BKA 4,16 4,02 4,05 2,75 4,07 

Gesamt 3,93 3,19 2,75 2,48 3,52 

 

Die Ergebnisse für die männlichen und weiblichen Verwaltungsstu-

denten waren nahezu identisch (Mittelwert männlich: 2,36; Mittelwert 

weiblich: 2,37).  

Auch bei den Bundespolizei- und Bundeskriminalamt-Studenten sind 

die Mittelwerte zwischen männlich und weiblich sehr eng beieinander. 

Die weiblichen Studierenden liegen durchschnittlich bei 3,97 sportli-

chen Einheiten in der Woche, während die männlichen Bundespolizei- 

und Bundeskriminalamtsstudenten bei 4,10 sportlichen Aktivitäten 

pro Woche liegen.  

Die Frage 4 wurde wie bereits erwähnt durch zwei Detailfragen erwei-

tert, welche Auskunft über die sportliche Aktivität in der Freizeit und 

im Studium geben sollte. Diese verzeichneten, dass die AIV-

Studenten, für die keine sportlichen Studieninhalte vorgesehen sind, 

dennoch Angaben machten im Studium sportlicher Aktivität nachzu-

gehen. Damit sind vorwiegend die von der Hochschule des Bundes 

angebotenen Sportkurse gemeint. 14,6 % gaben auf Grund dessen an, 

im Rahmen des Studiums Sporteinheiten zu absolvieren. Die sportin-

haltlichen Studiengänge bestätigten zum größten Teil (81,5 %) einmal 

in der Woche durch ihr Studium Sport zu treiben.  

Die Frage 5 nach der durchschnittlichen Zeitdauer einer Sporteinheit 

weist sehr differenzierte Ergebnisse auf, die in der folgenden Tabelle 

4 dargestellt sind. 
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Tabelle 4: Zeitdauer/Sporteinheit Antwortverteilung 

Minuten 0-30 30–45 45–60 60–75 75–90 120 ungültig 

AIV 2 12 24 16 12 5 11 

BPOL/BKA 1 23 37 50 43 12 5 

 

Um einen Gesamtmittelwert und weitere Mittelwert berechnen zu 

können (s. Tabelle 5), wurde bei beiden Gruppen (BPol/BKA und 

AIV) jeweils der Maximalwert der Angabe (30-45 min = 45min) ge-

nommen. Für die Angaben über 90 min wurden 120 min gesetzt, da 

dies die in Teamsportarten übliche Trainingsdauer ist, sofern es über 

die 90 min hinausgeht. 

Tabelle 5: Dauer einer Sporteinheit nach Alter und Vergleichsgruppen 

Alter 18-21 22-25 26-29 über 29 Gesamt Stabw 

(gesamt) 

AIV 70,58 67,76 71,67 69,38 69,30 20,96 

BPOL/BKA 74,15 80,21 75 60 74,37 19,84 

 

Dabei sind die Unterschiede innerhalb der Verwaltungsstudenten zwi-

schen männlich und weiblich sehr gering. Beide haben den Schwer-

punkt bei 45–60 min und nehmen in die anderen Richtungen ab. Auch 

im Hinblick auf die Altersunterschiede lassen sich bei der durch-

schnittlichen Dauer einer Sporteinheit der Verwaltungsstudenten 

kaum Unterschiede feststellen. Bei den Studenten der Fachbereiche 

Bundespolizei und Bundeskriminalamt gibt es leichte Unterschiede. 

Der Mittelwert der Studentinnen liegt bei 70,57 Minuten, der der 

männlichen Studierenden bei 75,74 Minuten.  

In Tabelle 6 sind die Verteilungswerte zur Sportaktivität vor dem Stu-

dium angegeben, nach der in Frage 6 gefragt wurde. 

Tabelle 6: Sportaktivität vor Studienbeginn 

Sportaktivität 
viel 

mehr 

etwas 

mehr 
gleich 

etwas 

weniger 

viel we-

niger 
N 

AIV 10 22 19 24 7 82 

BPOL/BKA 30 44 51 43 4 172 
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Es kreuzten 47,4 % der weiblichen AIV-Studierenden an, dass sie vor 

dem Studium etwas oder viel weniger Sport gemacht haben, während 

sich der Wert bei den männlichen Befragten lediglich auf 29,5 % be-

läuft. 31,6 % der weiblichen Befragten gaben an vor dem Studium 

mehr Sport gemacht zu haben, während der Wert bei den männlichen 

Studenten 45,5 % beträgt.  

Bei den Studierenden der Bundespolizei und des Bundeskriminalam-

tes sind nur sehr geringe Unterschiede zwischen den männlichen und 

den weiblichen Studenten festzustellen. Bei den weiblichen Studie-

renden gaben 28,2 % an, weniger Sport als vor dem Studium zu trei-

ben. Bei den männlichen Studierenden waren es 27 %. 41,3 %  der 

Umfrageteilnehmerinnen machten mehr Sport vor dem Studium (m = 

43,7 %). 

Die Frage 7 nach dem Interesse am Sportunterricht in der Schulzeit 

wurde von den Verwaltungsstudenten auf einer Skala von 1–7 (kein 

Interesse – großes Interesse) im Mittel mit 4,33 Punkten bewertet. Da-

bei gab es eine Standardabweichung in Höhe von 2,04 Punkten. In-

nerhalb der befragten sportinhaltlichen Studenten ergab sich ein Mit-

telwert von 5,72 Punkten mit einer Standardabweichung von 1,69 

Punkten (zur genauen Aufteilung siehe Tabelle 7). 

 

Tabelle 7: Interesse am Schulsport 

Schulsport 1 2 3 4 5 6 7 

AIV 10 11 7 13 10 17 14 

BPOL/BKA 8 6 8 7 20 47 77 

 

47,7 % (n =21, N = 44) der männlichen Studierenden bewerteten ihr 

Interesse mit 6 oder 7 Punkten. Nur 26,3 % (n = 10, N =38) der weib-

lichen Befragten taten dies. Bei den sportbeinhalteten Studiengängen 

haben 63,8 % (n = 30, N = 47) der Frauen und 74,6 % (n = 94, N = 

126) der Männer ihr Interesse so hoch angegeben. Eine Differenzie-

rung nach Alter zu betrachten ist bei dieser Frage irrelevant, da zu 

Zeiten des Schulsports alle Befragten im gleichen Alter waren oder 

gewesen sein können. 
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Tabelle 8: Passives Interesse am Sport 

Mittelwerte 18-21 22-25 26-29 Über 29 Gesamt Stabw 

AIV 5,00 5,16 4,00 4,17 4,73 2,16 

BPOL/BKA 5,43 5,25 6,00 4,25 5,39 1,72 

 

Tabelle 8 weist die Mittelwerte zur Frage des passiven Sportinteresses 

auf. Dabei waren die Ergebnisse der weiblichen Befragten innerhalb 

der AIV sehr gleichmäßig verteilt mit leichter Erhöhung zu einem hö-

heren passiven Interesse am Sport. Bei den männlichen Studierenden 

geben 52,3 % (n = 23, N = 44) ein hohes passives Interesse am Sport 

an, während 20,5 % (n = 9) ein sehr geringes Sportinteresse aufwei-

sen.  

42,6 % (n =20, N = 47) der weiblichen Studierenden der Fachbereiche 

Bundeskriminalamt und Bundespolizei gaben ihr passives Freizeitinte-

resse am Sport mit 6 oder 7 Punkten an. 65,9 % (n = 83, N =126) der 

männlichen Studierenden hingegen bewerteten ihr passives Sportinte-

resse so hoch. 10 männliche Personen gaben an, dass ihr Interesse ge-

ring ist (1 oder 2), was 7,9 % entspricht. Bei den Studentinnen waren 

es 4, was 8,5 % entspricht.  

Die Umfrageergebnisse zur Frage nach der Kenntnis von Tokio als 

Austragungsort der Olympischen Spiele 2020 zeigt die folgende Ta-

belle: 

Tabelle 9: Kenntnis zu den Olympischen Spielen in Tokio 2020 

Tokio 
AIV 

(w) 

AIV 

(m) 

AIV 

gesamt 

BPOL/BKA 

(w) 

BPOL/BKA 

(m) 

BPOL/BKA 

Gesamt 

Ja 7 13 20 18 50 68 

Nein 31 31 62 29 75 104 

 

Aus der Tabelle 9 lässt sich ableiten, dass 24,4 % der AIV-Studenten 

davon wussten und es bei den anderen Fachbereichen 39,5 % waren. 

Bei der Frage 10, nach der Bedeutung einzelner Studienmotive, konn-

ten die Studenten auf einer Skala von 1 (unwichtig) – 7 (sehr wichtig) 

einzelne Motive bewerten. Dabei weisen die zunächst an beide Unter-
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suchungsgruppen gerichteten allgemeinen Motive ähnliche Resultate 

auf (vgl. Tabelle 10).  

 

Tabelle 10: Allgemeine Motive 

Mittelwerte APSH Bes. Ans. PNbv FuB Karr 
Wohn-

ort 
Kont sE Spaß 

AIV 6,0 5,0 3,3 4,6 4,7 4,6 3,4 4,0 3,3 4,0 

BPOL/BKA 5,8 5,2 4,0 5,2 3,4 5,1 2,4 5,0 5,2 4,6 

(APSH = Arbeitsplatzsicherheit, Bes. = Besoldung, Ans. = Ansehen, PNbv = Per-

sönliche Neigungen beruflich verwirklichen, FuB = Familie und Beruf, Karr = Kar-

rierechancen, Wohnort = Wohnortnähe, Kont. = Kontakt mit anderen Menschen, sE 

= soziales Engagement, Spaß =Spaß am Studium) 

 

Die Standardabweichung beim Motiv persönliche Neigungen beruf-

lich verwirklichen lag bei der Allgemeinen Inneren Verwaltung bei 

1,56 und bei den anderen Fachbereichen bei 1,29. Außerdem vermerk-

ten die AIV-Studenten das Motiv Spaß am Studium mit exakt 4 Punk-

ten im Mittel (Standardabweichung: 1,51). Dem gegenüber steht eine 

Bewertung in Höhe von 4,63 Punkten im Schnitt durch die sportin-

haltlichen Studiengänge. Hier beträgt die Standardabweichung 1,58 

Punkte. Diese beiden allgemeinen Motive werden im weiteren Verlauf 

noch genauer untersucht. 

Die in Frage 10 speziell an die Verwaltungsstudenten gerichteten Mo-

tive haben das in Tabelle 11 veranschaulichte durchschnittliche Be-

wertungsergebnis hervorgerufen. 

 

Tabelle 11: Spezielle Motive der Verwaltungsstudenten 

AIV Bürojob k.körp.Betät. 
Sp. berufl. 

n.r. 

Studium + 

Sp. 

weiblich 4,4 2,6 3,4 5,4 

männlich 3,5 2,3 3,0 5,9 

(k.körp.Betät.= keine körperliche Betätigung, Sp.berufl.n.r. = Sport beruflich 

nicht relevant, Studium + Sp. = Ich hätte das Studium auch mit Sportunterricht 

gewählt) 
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Für die Bundespolizei- und Bundeskriminalamtsstudenten wurden 

auch spezielle Studienwahlmotive zur Bewertung angegeben, die die 

Studenten sehr hoch bewerten, wie Tabelle 12 zeigt: 

Tabelle 12: Spezielle Motive BPOL/BKA 

BPOL/BKA 
k. Büro-

job 
Bew. erf. 

Sport 

Ausb. 
Fitness 

Ums. sp. 

F. 

weiblich 6,3 5,7 5,6 5,4 5,4 

männlich 6,1 6,0 5,7 5,7 5,7 

(kein Bürojob, Bew. erf. = Tätigkeit für die Bewegung erforderlich ist, Fitness = 

körperliche Fitness als Voraussetzung, Ums. sp. F. = Umsetzung sportlicher Fä-

higkeiten im Berufsleben) 

 

Bezüglich des Motives der beruflichen Umsetzung sportlicher Fä-

higkeiten ergab sich für die BPOL-/BKA-Studentinnen ein Mittelwert 

von 5,36 mit einer Standardabweichung von 1.39. Bei den männlichen 

Studierenden konnte ein Mittelwert von 5,65 mit einer Standardab-

weichung in Höhe von 1,31 Punkten festgehalten werden. Auch bei 

diesem Motiv lassen sich auch Unterschiede hinsichtlich der Alters-

struktur feststellen. So bewerten die Studenten, welche bei Studienbe-

ginn unter 21 Jahre alt waren, das Motiv mit 5,64 Punkten im Schnitt, 

die 22- bis 25-Jährigen mit 5,75, die 26- bis 29-Jährigen mit 5,50 und 

die über 29-Jährigen lediglich mit 4,13 Punkten. Allerdings liegt bei 

den über 29-jährigen Bundespolizei- und Bundeskriminalamtsstuden-

ten die Standardabweichung mit 1,93 Punkten deutlich über der der 

anderen Altersgruppen (< 21 Jahre: 1,15 Punkte; 22-25: 1,15 Punkte 

und 26-29: 1,08 Punkte). 

Inwiefern sich mit diesen Erkenntnissen Aussagen über die zuvor auf-

gestellten Forschungshypothesen, sowie die Hauptthese dieser Unter-

suchung treffen lassen, wird im nächsten Kapitel analysiert. 

 

4.3 Ergebnisanalyse und Untersuchung der Forschungs-
hypothesen 

Die bereits beschriebenen Ergebnisse der Umfrage werden im folgen-

den Teil analysiert. So haben die deskriptiven Ergebnisse teilweise 

schon erste Unterschiede zwischen den sportinhaltlichen Studiengän-
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gen der Bundespolizei/des Bundeskriminalamtes und dem Studien-

gang der Allgemeinen Inneren Verwaltung aufgezeigt. In diesem Ka-

pitel ist auf die Aussage der Ergebnisse, im Bezug auf die zuvor auf-

gestellten Hypothesen, einzugehen. Hier ist zu untersuchen, inwiefern 

diese Erkenntnisse überhaupt aussagekräftig sind oder ob sie eventuell 

durch Zufall oder andere Faktoren zustande gekommen sind. Um dies 

statistisch prüfen zu können, werden die in vorherigen Kapitel be-

schriebenen Ergebnisse aufgegriffen und mit Hilfe verschiedener Me-

thoden, wie zum Beispiel dem t-Test oder der Varianzanalyse, auf ihre 

Aussagekraft geprüft. Diese Auswertungsmethoden werden im weite-

ren Verlauf kurz geschildert. 

 

4.3.1 Unterschiede in der Bedeutung intrinsischer Motive 

In der ersten weiteren Forschungshypothese wurde vermutet, dass die 

Studenten der sportbeinhalteten Studiengänge die intrinsischen Motive 

wie „Spaß am Studium“ oder „berufliche Verwirklichung persönlicher 

Neigungen“ höher bewerten als ihre Kommilitonen der Allgemeinen 

Inneren Verwaltung. 

Die These kann bejaht werden, sofern signifikante Unterschiede zwi-

schen den beiden Studentengruppen bezüglich der Bewertungsergeb-

nisse der Studienwahlmotive „Spaß am Studium“ und „persönliche 

Neigungen beruflich verwirklichen“ herrschen. Diese Unterschiede 

müssten sich dadurch kennzeichnen, dass die Bundeskriminalamt- und 

Bundespolizei-Studenten diese Motive signifikant höher bzw. wichti-

ger bewertet haben. 

Die deskriptiven Ergebnisse zur Bewertung dieser Motive in Frage 10 

haben gezeigt, dass die Studenten der Bundespolizei und des Bundes-

kriminalamtes diese Kriterien  im Vergleich zu den Studenten des 

nicht sportinhaltlichen Studiengangs der Allgemeinen Inneren Ver-

waltung im Mittel als bedeutender einschätzen. So ergaben sich für 

das Motiv der beruflichen Verwirklichung persönlicher Neigungen 

folgende Differenzen im Mittelwert: 5,26 (BPOL/BKA) zu 4,60 (A-

IV). Auch für das Studienwahlmotiv „Spaß am Studium“ konnten 

Mittelwert-Unterschiede festgestellt werden (BPOL/BKA: 4,60; AIV: 

4,00). Dies unterstützt auf den ersten Blick die Forschungshypothese, 

dass die Umsetzung dieser intrinsischen Motive für die Bundespolizei- 
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und Bundeskriminalamtsstudenten von höherem Stellenwert sind als 

für die Verwaltungsstudenten.  

Inwiefern diese Unterschiede nun signifikant und nicht zufällig ent-

standen sind, kann bei einer hier gegebenen Normalverteilung mit Hil-

fe eines Mittelwertvergleichs in Form eines t-Testes bestimmt werden. 

Der t-Test dient der Ermittlung, ob gewonnene Stichproben aus zwei 

verschieden Gruppen oder aus einer Grundgesamtheit stammen. Dazu 

werden mit Hilfe des t-Tests die Mittelwerte der Stichproben beider 

Gruppen verglichen. Dabei wird für den t-Test ein Signifikanzniveau 

von α = 0.05 angenommen. Signifikanzniveau meint den Wert, ober-

halb dessen die Wahrscheinlichkeit, dass die Ergebnisse bzw. die Un-

terschiede in den Mittelwerten zwischen den Gruppen zufällig ent-

standen sind, zu groß ist. Liegt diese Wahrscheinlichkeit (p-Wert) bei 

über 0.05 oder 5 %, so wird in der Wissenschaft und auch im Rahmen 

dieser Arbeit der Wert als nicht aussagekräftig befunden und die Null-

hypothese (kein Unterschied zwischen den Betrachtungsgruppen) an-

genommen. Liegt der p-Wert, der mit Hilfe des t-Tests ermittelt wird, 

unter dem Signifikanzniveau, so kann die Nullhypothese abgelehnt 

werden und ein signifikanter Unterschied zwischen den Gruppen hin-

sichtlich des zu untersuchenden Elements festgestellt werden. Im Fol-

genden soll festgestellt werden, ob ein signifikanter Unterschied zwi-

schen den sportinhaltlichen Studiengängen und dem Verwaltungsstu-

diengang hinsichtlich der Verwirklichung persönlicher Neigungen 

durch die Studenten gegeben ist. 

 

Tabelle 13: Verwirklichung persönlicher Neigungen – Signifikanz  

Verwirklichung 

persönlicher 

Neigungen 

Mittelwert 
N (An-

zahl) 
STABW t-Wert p-Wert 

BPOL/BKA 5,26 171 1,29 
3.56 < .001 

AIV 4,60 82 1,56 

 

Dieser in der vorherigen Tabelle (Tabelle 13) dargestellte t-Test für 

unabhängige Stichproben (BPOL/BKA und AIV) weist einen hoch 

signifikanten Effekt bezüglich der Verwirklichung persönlicher Nei-

gungen auf, t(251) = 3.56, p < .001. Der p-Wert liegt hier unterhalb 
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von 0.001, was einer Zufälligkeit eines mindestens genau so guten Er-

gebnisses von unter 0,1 % entspricht und somit unter dem vorher fest-

gelegten Signifikanzniveau von 5 % liegt. Das Ergebnis beweist, dass 

hinsichtlich der beruflichen Verwirklichung der persönlichen Neigun-

gen ein hoch signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen 

der AIV und der BPOL/des BKA besteht. Die Studenten der Bundes-

polizei und des Bundeskriminalamtes legen bei ihrer Studienwahl hö-

heren Wert auf dieses intrinsische Motiv und sehen ihre Studienwahl-

entscheidung durch das Motiv der Verwirklichung persönlicher Nei-

gungen stärker beeinflusst, als ihre Kommilitonen des Verwaltungs-

studiengangs. 

Dies bestätigt in Ansätzen die Forschungshypothese, dass die sportin-

haltlichen Studiengänge der Hochschule des Bundes sich bei ihrer 

Wahl eher von intrinsischen Motiven leiten lassen als die Verwal-

tungsstudenten. Dieser Ansatz wird durch die Ergebnisse bezüglich 

des zweiten intrinsischen Motivs „Spaß am Studium“ gestärkt. 

 

Tabelle 14: Spaß am Studium - Signifikanz 

Spaß am 

Studium 
Mittelwert 

N (An-

zahl) 
STABW t-Wert p-Wert 

BPOL/BKA 4,63 171 1,58 
3.01 .0029 

AIV 4,00 82 1,51 

 

Auch hier zeigt der t-Test in Tabelle 14 für die voneinander unabhän-

gigen Stichproben signifikante Unterschiede bezüglich des Faktors 

Spaß am Studium auf, t(251) = 3.01, p < .05. Der bereits angedeutete 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen hinsichtlich ihrer Ein-

schätzung des Motivs „Spaß am Studium“ kann somit auch hier als 

signifikant gekennzeichnet werden.  

Damit kann die angenommene Hypothese belegt werden. Die sportin-

haltlichen Studenten der Hochschule des Bundes fokussieren bei ihrer 

Studienentscheidung die intrinsischen Motive mehr als ihre Kollegen 

der nicht sportinhaltlichen Studiengänge. Dies geht aus den Ergebnis-

sen der empirischen Erhebung zu den ausgewählten Untersuchungs-
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beispielen „berufliche Verwirklichung persönlicher Neigungen“ und 

„Spaß am Studium“ hervor.  

 

4.3.2 Sind die BPOL- und BKA-Studenten sportlicher?  

Die Bestätigung der Haupt-Forschungshypothese, dass die Studenten 

der Bundespolizei und des Bundeskriminalamtes eine höhere Sportaf-

finität gegenüber den Verwaltungsstudenten besitzen, kann mit Hilfe 

der Umfrageergebnisse zur sportlichen Aktivität und zum passiven 

Freizeitinteresse am Sport analysiert werden. 

So kann die These belegt werden, wenn sich die Bundespolizei- und 

Bundeskriminalamtsstudenten bezüglich ihrer sportlichen Aktivität 

und ihrem Freizeitinteresse am Sport signifikant von den AIV-

Studenten unterscheiden. Als Betrachtungsgegenstand werden dazu 

die Umfragewerte der vierten bis neunten Frage betrachtet.  

Eine Verifizierung der These deuten die Mittelwertergebnisse der bei-

den Untersuchungsgruppen hinsichtlich der genannten Kriterien an. 

Insbesondere die Frage 4 nach der sportlichen Aktivität weist enorme 

Unterschiede auf: (4,07 BPOL/BKA und 2,37 AIV). So deuten bereits 

die Mittelwerte an, dass die Studenten der sportinhaltlichen Studien-

gänge fast zweimal pro Woche häufiger Sporttreiben als ihre Kolle-

gen. Auch hier kann der t-Test die Aussagekraft dieser Ergebnisse 

überprüfen:  

 

Tabelle 15: Sporteinheiten pro Woche - Studiengang - Signifikanz 

Sporteinheiten/ 

Woche 
Mittelwert 

N (An-

zahl) 
STABW t-Wert p-Wert 

BPOL/BKA 4,07 173 1,64 
7.85 < .001 

AIV 2,37 82 1,56 

 

Ein hoch signifikanter Unterschied kann durch den unabhängigen t-

Test bestätigt werden, t(253) = 7.85, p < .001 (vgl. Darstellung 15). 

Diese Ergebnisse beweisen, dass die Angaben zur Häufigkeit der 

sportlichen Aktivität in der Woche aus zwei unterschiedlichen Pro-

bandengruppen kommen und nicht aus einer Grundgesamtheit stam-
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men. Die Bundespolizei- und Bundeskriminalamtsstudenten der 

Hochschule des Bundes sind nachgewiesen deutlich häufiger sportlich 

aktiv als ihre Kommilitonen des Verwaltungsstudiengangs. Dies ist 

zum Teil auch dadurch beeinflusst, dass die Studenten der Bundespo-

lizei und des Bundeskriminalamtes in ihrem Studium 0,5- bis 1-mal 

pro Woche „Sportunterricht“ haben (vgl. Umfragewerte zu Frage 4a). 

Dennoch sind die „sportinhaltlichen Studenten“ der Hochschule des 

Bundes auch in ihrer Freizeit deutlich aktiver als die Hochschul-

Studenten des nicht sportinhaltlichen Studiengangs.  

Im Bereich der aktiven Sportaffinität wird die Hypothese einer höhe-

ren Sportlichkeit mit Hilfe der Ergebnisse zur sportlichen Aktivität 

pro Woche unterstützt. Weiter wurden Ergebnisse zur Dauer einer 

durchschnittlichen Sporteinheit mit Hilfe von Frage 5 gewonnen. Die-

se weisen aber keine signifikanten Unterschiede bei der durchschnitt-

lichen Dauer einer Sporteinheit auf: 

 

Tabelle 16: Durchschnittliche Dauer/Sporteinheit-Studiengang-Signifikanz 

Dauer 
Mittelwert 

N (An-

zahl) 
STABW t-Wert p-Wert 

BPOL/BKA 74,37 166 19,84 
1.86 .077 

AIV 69,30 82 20,96 

 

Für die Dauer einer durchschnittlichen Sporteinheit ergab der unab-

hängige t-Test in der oben aufgeführten Darstellung  (Tabelle 16) zwi-

schen den Probanden-Gruppen der Bundespolizei/Bundeskriminalamt 

und der Allgemeinen Inneren Verwaltung keine signifikanten Effekte, 

t(246) = 1.86, p > .05. Der p-Wert für den Vergleich beider Proban-

den-Gruppen bezüglich ihrer durchschnittlich aufgewendeten Zeit für 

eine Sporteinheit liegt über dem Signifikanzniveau α = .05. Dies ist 

unter anderem in den hohen Standardabweichungen begründet. Damit 

kann festgehalten werden, dass ein signifikanter Unterschied hinsicht-

lich der Häufigkeit der sportlichen Aktivität besteht, allerdings kein 

signifikanter Unterschied bezüglich der Dauer einer durchschnittli-

chen sportlichen Einheit. Dort könnten die Ergebnisse auch aus einer 

Grundgesamtheit entstammen. 
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Da der Unterschied im Bereich der Häufigkeit der sportlichen Aktivi-

tät aber hoch signifikant ist, kann die Hauptthese bereits in Teilen be-

legt werden. Die Studenten der Fachbereiche Bundespolizei und Bun-

deskriminalamt sind sportlicher (in aktiver Form), als die Studenten 

des Fachbereichs Allgemeine Innere Verwaltung.  

Die Hauptthese besagte weiter, dass sich die hohen Unterschiede in 

der Sportaffinität nicht ausschließlich in einem aktiven Sportinteresse, 

sondern auch im passiven Sportinteresse widerspiegeln. Diese An-

nahme basierte unter anderem auf der Grundidee, dass jemand der 

selber sportlich aktiver ist, meist auch ein höheres passives Interesse 

für den Sport mitbringt, was sich zum Beispiel durch Fachinteresse 

ausprägen kann.  

Zur Analyse dieser These werden die Umfragewerte zu den Fragen 8 

und  9 näher betrachtet. Die deskriptiven Ergebnisse geben Hinweise 

darauf, dass das Sportinteresse, also die passive Sportaffinität bei den 

Polizei- und Kommissaranwärtern höher ist, als bei den Verwaltungs-

studenten. So wurde für die erst genannte Gruppe ein Mittelwert von 

5,39 Punkten bezüglich ihrer passiven Freizeitinteresse am Sport ge-

messen, während die AIV-Studenten auf einen Wert in Höhe von 4,73 

Punkten kamen. Auch hier konnten diese Unterschiede im passiven 

Interesse am Sport zwischen den beiden Untersuchungsgruppen der 

Bundeskriminalamt-/ Bundespolizeistudenten und der Verwaltungs-

studenten durch den t-Test für unabhängige Stichproben als signifi-

kant herausgestellt werden, t(253) = 2.63, p < .05: 

Tabelle 17: passives Sportinteresse - Studiengang - Signifikanz 

Passives 

Sportinteresse 
Mittelwert 

N (An-

zahl) 
STABW t-Wert p-Wert 

BPOL/BKA 5,39 173 1,72 
2.63 .009 

AIV 4,73 82 2,16 

 

Die vermutete, höhere Sportaffinität seitens der an der Hochschule des 

Bundes studierenden Polizei- und Kommissaranwärter gegenüber den 

Verwaltungsstudenten kann hiermit bestätigt werden (vgl. Tabelle 17). 

Sie zeigt sich in aktiver und passiver Form, auch wenn die Differen-

zen zwischen den beiden Untersuchungsgruppen hinsichtlich der pas-

siven Sportaffinität deutlich geringer sind, als in der aktiven Sporttä-
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tigkeit. Insbesondere die Häufigkeit der sportlichen Aktivität weist 

höchst signifikante Unterschiede zwischen den beiden Gruppen auf. 

Aber auch das passive Interesse am Sport seitens der an der Umfrage 

teilnehmenden Studenten der Fachbereiche Bundespolizei und Bun-

deskriminalamt ist stärker ausgeprägt.  

Dies wird durch die Ergebnisse zu den Kenntnissen von den Olympi-

schen Spielen 2020 in Tokio unterstützt. So wusste mit ca. 40 % der 

Bundespolizei- und Bundeskriminalamtsstudenten ein deutlich höhe-

rer Anteil von dem Austragungsort, als in der Vergleichsgruppe der 

AIV-Studenten (etwa 24 %). Hier wird nochmal die Hypothese un-

termalt, dass die Studierenden der Hochschule des Bundes, welche 

gewisse sportliche Grundfähigkeiten für die Aufnahme des Studiums 

mitbringen mussten, eine höhere Sportaffinität gegenüber den Studen-

ten der Hochschule des Bundes besitzen, deren sportliche Fähigkeiten 

für die Aufnahme ihres Studiums belanglos war. 

 

4.3.3 Waren Sie schon vor dem Studium sportlicher?  

In einer weiteren Forschungshypothese wurde vermutet, dass die 

Bundeskriminalamt- und Bundespolizei-Studenten bereits im Kindes- 

und Jugendalter eine höhere Sportaffinität gegenüber ihrer Ver-

gleichsgruppe der Verwaltungsstudenten besaßen.  

Als Maßstab zur Ermittlung dieser These wurde angenommen, dass 

sich eine höhere Sportaffinität seitens der sportbeinhalteten Studien-

gänge der Hochschule des Bundes bereits in einem höheren Interesse 

am Schulsportunterricht wiedergespiegelt hat.  

Wie bereits im vorherigen Kapitel ausgewiesen, zeigen sich in dieser 

Frage bezüglich der Mittelwerte (5,72 BPOL, BKA und 4,33 AIV) 

deutliche Unterschiede. Diese werden durch den ungepaarten t-Test 

als hochsignifikant herausgestellt, t(253) = 5.73, p < .001:  

Tabelle 18: Interesse am Sportunterricht - Studiengang - Signifikanz 

Interesse am 

Sportunterricht 

Mittel-

wert 

N (An-

zahl) 
STABW t-Wert p-Wert 

BPOL und BKA 5,72 173 1,69 
5.73 < .001  

AIV 4,33 82 2,04 
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Auch hier zeigt sich gemäß der oben abgebildeten Darstellung (vgl. 

Tabelle 18) zwischen den Gruppen ein signifikanter Unterschied, der 

hinsichtlich ihres früheren Interesses am Schulsport besteht. Die Stu-

denten der sportinhaltlichen Studiengänge an der Hochschule des 

Bundes besaßen ein signifikant höheres Interesse am Schulsport ge-

genüber den Verwaltungsstudenten der Hochschule des Bundes.  

Daher kann festgehalten werden, dass sich die Sportaffinität bei den 

unterschiedlichen Studiengängen bereits im Kindes- und Jugendalter 

verschieden ausgeprägt hat. So waren die Bundespolizei- und Bun-

deskriminalamtsstudenten bereits im Kindes- und Jugendalter deutlich 

sportinteressierter als ihre Kommilitonen des Fachbereichs Allgemei-

ne Innere Verwaltung. Zumindest verweist das Interesse am Schul-

sport darauf. 

Eine Unterstützung dieser Erkenntnisse liefern die Ergebnisse zur 

Frage 6, welche aufgezeigt hatten, dass die Bundespolizei- und Bun-

deskriminalamt-Studenten vor dem Studium durchschnittlich mehr 

Sport gemacht haben, als sie es während des Studiums tun. Bei den 

Verwaltungsstudenten ist die sportliche Aktivität mit Beginn des Stu-

diums gestiegen. Die Resultate unterstreichen, dass die Unterschiede 

hinsichtlich der sportlichen Aktivität vor dem Studium zwischen den 

beiden Gruppen noch größer waren und bereits im Kindes- Jugendal-

ter seitens der Bundespolizei- und Bundeskriminalamtsstudenten ein 

höheres Interesse am Sport vorlag. Ob diese Sportaffinität ein Motiv 

bei der Studienwahl dargestellt hat, kann mit der Untersuchung der 

folgenden Forschungshypothese erläutert werden. 

 

4.3.4 War die Sportaffinität ein Motiv der Studienwahl? 

Der zweite Teil der Haupt-Forschungshypothese sagt aus, dass die 

Sportaffinität des Individuums ein Motiv für dessen Studienwahl dar-

stellt und insbesondere die Studierenden der sportbeinhalteten Studi-

engänge an der Hochschule des Bundes sich von ihrer Sportaffinität in 

der Studienwahlentscheidung beeinflussen lassen. Dies untermalen die 

zuvor gewonnen Erkenntnisse, dass die Bundespolizei- und Bundes-

kriminalamt-Studenten eine signifikant höhere sportliche Aktivität 

und auch ein signifikant höheres passives Sportinteresse besitzen und 

dies bereits im Jugendalter, also vor der Wahl des Studiengangs, der 
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Fall war. Hier wurde bereits gezeigt, dass die Unterschiede in der 

Sportaffinität zwischen Studiengängen sehr groß sind, woraus sich ab-

leiten lässt, dass Zusammenhänge zwischen dieser Sportaffinität und 

der Studien- und Berufswahl sehr wahrscheinlich sind.  

Um diesen Zusammenhang etwas genauer erläutern zu können, sind 

die Ergebnisse zu Frage 10, insbesondere die Bewertungen der sport-

lichen Motive durch die Studenten, relevant.  

Diese haben für die Bundespolizei- und Bundeskriminalamtsstudenten 

hohe Mittelwerte in der Bewertung, der speziell an sie gerichteten, 

sportlichen Studienwahlmotive sichtbar gemacht. Insbesondere ste-

chen die Ergebnisse zum Motiv, keinen Bürojob im späteren Berufs-

leben ausüben zu müssen, heraus. Dieses Motiv wurde im Mittel mit 

6,2 Punkten bewertet. Einen Bürojob werden die Verwaltungsstuden-

ten hingegen aber mit höchster Wahrscheinlichkeit antreten, was den 

Unterschied zwischen den beiden Untersuchungsgruppen der Hoch-

schule des Bundes verdeutlicht. Durch die Angabe der sportbeinhalte-

ten Studiengänge keinen Bürojob ausüben zu wollen, lässt sich aller-

dings noch keine Aussage darüber schließen, dass die bei den Studie-

renden dieser Studiengänge die höher ausgeprägte Sportaffinität ein 

Motiv der Studien- oder Berufswahl gespielt hat. So muss sich eine 

hohe Sportaffinität als Studien- oder Berufswahlmotiv nicht dadurch 

kennzeichnen, dass man keinen Bürojob ausüben möchte. Dies kann 

auch aus anderen Gründen erfolgen. Allerdings deutet dieser hohe 

Wert bereits an, dass die Sportaffinität der Studierenden im Fachbe-

reich Bundespolizei und Bundeskriminalamt eine Rolle gespielt ha-

ben.  

Bewiesen wird dies durch die hohe Bewertung der Wichtigkeit fol-

gender Motive: Tätigkeit bei der Bewegung erforderlich sein kann, 

Sport als Teil der Ausbildung, körperliche Fitness als Voraussetzung 

für das Studium und Umsetzung sportlicher Fähigkeiten im Berufsle-

ben. Diese Motive liegen für die Studierenden alle ungefähr auf einem 

Niveau mit dem Motiv der Arbeitsplatzsicherheit, welches das am 

höchsten bewertete, allgemeine Motiv darstellt. Weiter sind die 

„Sportmotive“ für die Studierenden der Fachbereiche Bundespolizei 

und Bundeskriminalamt von größerer Bedeutung gewesen, als soziales 

Engagement, Besoldung oder Ansehen. Hier wird verdeutlicht, dass 

sich ein Großteil der Bundespolizei- und Bundeskriminalamtsstuden-
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ten für ihren Studiengang entscheiden, weil sie einer beruflichen Aus-

bildung nachgehen möchten, welche körperliche und sportliche Akti-

vität voraussetzt und fördert. Insbesondere die Bewertungen der Moti-

ve „Sport als Element der Ausbildung“ und „Umsetzung sportlicher 

Fähigkeiten im Berufsleben“ weisen deutlich auf, dass sich die Studie-

renden dieser Fachbereiche bei der Wahl ihres Studiengangs durch ih-

re Sportaffinität beeinflussen lassen.  

Somit kann die These in Teilen bestätigt werden. Die Ergebnisse zei-

gen, dass die Sportaffinität für die Studierenden der Fachbereiche 

Bundespolizei und Bundeskriminalamt ein wichtiges Motiv bei der 

Studienwahl darstellt. 

Interessant sind auch die Ergebnisse zu den nicht sportlichen Motiven 

der Verwaltungsstudenten. Zwar haben die vorangestellten Ergebnisse 

gezeigt, dass diese Studenten eine geringere Sportaffinität aufweisen, 

allerdings hat das geringe Interesse am Sport nur nebensächlichen 

Einfluss auf die Studienwahl genommen. So gab der Großteil der Stu-

denten an, dass sie den Verwaltungsstudiengang auch mit sportlichen 

Ausbildungsinhalten gewählt hätten. Weiter lehnten sie entschieden 

ab, dass ein Studium oder ein Beruf, bei dem keine körperliche Betä-

tigung gebraucht wird, für Sie ein wichtiges Motiv dargestellt hat. Für 

die Verwaltungsstudenten hat der Sport folglich bei der Studien- oder 

Berufswahlentscheidung eine sehr unbedeutende Rolle gespielt. Dabei 

ist nicht gemeint, dass ihnen wichtig war, dass der Sport im Studium 

oder Beruf keine Rolle spielt, sondern die Umfrage hat gezeigt, dass 

Ihnen sportliche Aspekte bei der Studien- und Berufsentscheidung 

gleichgültig waren. Im Vergleich zu den Studierenden der Bundespo-

lizei und des Bundeskriminalamtes haben sie andere Motive in ihrer 

Entscheidung betrachtet und bewertet. Jedoch gibt es auch Ausnah-

men innerhalb des Studiengangs der Allgemeinen Inneren Verwal-

tung, welche Wert darauf gelegt haben, eine Berufswahl zu treffen, 

welche sportliche Voraussetzungen oder Inhalte meidet. Dies verdeut-

licht zum Beispiel die hohe Standardabweichung (2,15) vom Mittel-

wert (3,18) bei der Bewertung der Wichtigkeit, dass Sport beruflich 

keine Rolle mehr spielt. 

Diese Ergebnisse implizieren die einflussnehmende Rolle der Sportaf-

finität bei der Studienwahlentscheidung am Beispiel der Hochschule 

des Bundes. Im weiteren Verlauf sollen noch die Ergebnisse zu den 
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Unterschieden zwischen Männer und Frauen und verschiedenen Al-

tersgruppen, bezüglich der Bedeutung des Sports als Studienwahlmo-

tiv, veranschaulicht werden.  

 

4.3.5 Gibt es Unterschiede zwischen Frauen und Männern?  

Die Unterschiede zwischen den Studiengängen und ihrer Sportaffinität 

sind herausgestellt worden. Es ist auch veranschaulicht worden, wel-

che Differenzen es bezüglich der Rolle des Sports als Motiv der Stu-

dienwahl gibt und insbesondere welche Wichtigkeit dieses Motiv für 

die Studierenden der sportbeinhaltenden Studiengänge der Hochschule 

des Bundes darstellt. Im vorletzten Schritt sind die aus der Umfrage 

hervorgegangenen Ergebnisse auf die Unterschiede zwischen Männer 

und Frauen zu analysieren.  

In der aufgestellten These wurde vermutet, dass bezüglich des Motivs 

Sportaffinität keine Unterschiede zwischen Männer und Frauen beste-

hen, was sich davon ableitete, dass verschiedene Quellen gezeigt hat-

ten, dass Männer und Frauen sich bei ihrer Studienwahl gleicherma-

ßen von intrinsischen Motiven leiten lassen.  

Als Richtwert für die Unterschiede zwischen Männer und Frauen be-

züglich des Studienwahlmotivs Sportaffinität werden für die BKA- 

und BPOL-Studenten die Ergebnisse zur Bedeutung der beruflichen 

Umsetzung sportlicher Fähigkeiten herangezogen. Sind dort keine 

aussagekräftigen Unterschiede in der Bewertung zu erkennen, so kann 

angenommen werden, dass die These zutrifft. Die Umfragewerte ha-

ben dabei leichte Mittelwertunterschiede aufgezeigt, die auf ihre Sig-

nifikanz überprüft werden. 

 

Tabelle 19: berufliche Umsetzung sportlicher Fähigkeiten - BPOL/BKA  

BPOL/BKA Mittelwert 
N (An-

zahl) 
STABW t-Wert p-Wert 

weiblich 5,36 47 1,39 
-1.28 .20 

männlich 5,65 124 1,31 

Der t-Test für unabhängige Stichproben weist keine signifikanten Ef-

fekte bezüglich des Geschlechts auf, t(169) = -1.28, p > .05.  
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Der in Tabelle 19 ausgewiesene negative t-Wert sagt lediglich aus, 

dass der Mittelwert der zweiten Betrachtungsgruppe (hier männlich) 

kleiner ist als der der ersten Betrachtungsgruppe. Der entscheidende p-

Wert liegt hier oberhalb des Signifikanzniveaus α .05. Die Unter-

schiede in den Mittelwerten sind somit nicht signifikant und können 

mehr oder weniger zufällig entstanden sein. Daraus folgt die Annahme 

der Nullhypothese. Die Werte der Umfrage könnten aus einer Grund-

gesamtheit stammen. Es können keine signifikanten Differenzen zwi-

schen den männlichen und weiblichen Teilnehmern festgestellt wer-

den.  

Dies unterstreicht die im Vorfeld aufgestellte Hypothese, dass die 

Sportaffinität für Männer und Frauen ein gleichermaßen wichtiges 

Motiv bei der Studienwahl dargestellt hat. Für die Studentinnen der 

sportbeinhalteten Studiengänge an der Hochschule des Bundes hat ih-

re Sportaffinität nahezu den gleichen hohen Einfluss genommen, wie 

es das bei den männlichen Studierenden auch getan hat. 

Auch innerhalb der Verwaltung, wo der Großteil der befragten Stu-

denten angab, dass der Sport in ihrer Entscheidungsfindung unbedeu-

tend war, sind keine signifikanten Unterschiede hinsichtlich des Ge-

schlechts zu erkennen. Als Beispiel wurde die Bewertung des Motivs 

„Sport spielt im späteren Berufsleben keine Rolle mehr“ zur Signifi-

kanzüberprüfung der Unterschiede zwischen den männlichen und 

weiblichen AIV-Studenten betrachtet. Bewerten die männlichen AIV-

Studenten dieses Motiv nicht signifikant abweichend von den weibli-

chen AIV-Studierenden, so trifft die These auch im Bezug auf die 

Verwaltungsstudenten zu. 

 

Tabelle 20: Sport spielt beruflich keine Rolle mehr - AIV – weiblich - 

männlich 

AIV Mittelwert 
N (An-

zahl) 
STABW t-Wert p-Wert 

weiblich 3,42 38 2,21 
0.92 .359 

männlich 2,98 44 2,13 
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Der ungepaarte t-Test (Tabelle 20) beweist, dass keine signifikanten 

Differenzen zwischen den männlichen und weiblichen AIV-Studenten 

auf, t(80)= 0.92, p > .05. 

Obwohl der Mittelwertunterschied hier deutlich größer ist als bei dem 

Vergleich innerhalb der sportinhaltlichen Studiengänge, liegt der p-

Wert und damit die Wahrscheinlichkeit der Zufälligkeit auf Grund der 

hohen Standardabweichungen vom Mittelwert deutlich höher als beim 

Vergleich innerhalb der sportinhaltlichen Studenten.  

Im Hinblick auf das Geschlecht sind bei der Bedeutung des Interesses 

am Sport für die Studienwahl keine signifikanten Unterschiede zu 

entnehmen. Die Umfrageergebnisse weisen auf, dass sowohl innerhalb 

der Fachbereiche Bundespolizei und Bundeskriminalamt als auch in-

nerhalb des Fachbereichs der Allgemeinen Inneren Verwaltung die 

Sportaffinität nicht als geschlechtsspezifisches Motiv gesehen werden 

kann. Die These einer bei Frauen und Männer gleichen Einflussnahme 

der Sportaffinität auf die Studienwahl kann somit bestätigt werden. 

 

4.3.6 Welchen Einfluss nimmt das Alter auf das Motiv?  

Die zuletzt aufgestellte These besagte, dass die Sportaffinität für die 

jungen Studenten ein bedeutenderes Motiv der Studienwahl gegenüber 

den älteren Studenten darstellt. Studien hatten veranschaulicht, dass 

das aktive Interesse am Sport ab dem späten Kindesalter bis ins Er-

wachsenenalter stetig leicht abnimmt.  

Diese These kann bejaht werden, sofern die jungen Studenten der 

Hochschule des Bundes signifikant häufiger Sport treiben als die älte-

ren Studenten und die jüngeren Bundespolizei- und Bundeskriminal-

amtsstudenten das sportliche Studienwahlmotiv aus Frage 10 (berufli-

che Umsetzung sportlicher Fähigkeiten) entscheidend höher bewerten 

als ihre älteren Kommilitonen. Dabei ist nur auf die Studenten der 

sportbeinhalteten Fachbereiche einzugehen, da nur dort die Sportaffi-

nität ein zentrales Motiv der Studienwahl dargestellt hat. 

Dazu werden zunächst die Umfrageergebnisse, welche auch hier eine 

Abnahme der sportlichen Aktivität mit zunehmendem Alter aufgewie-

sen haben, auf ihre Signifikanz geprüft, bevor die Ergebnisse hinsicht-
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lich der beruflichen Umsetzung sportlicher Fähigkeiten bezüglich der 

Altersgruppen interpretiert werden.  

Die Mittelwerte der Ergebnisse zur sportlichen Aktivität pro Woche 

haben in der Gesamtbetrachtung für alle untersuchten Studiengänge 

einen Rückgang der sportlichen Aktivität mit zunehmendem Alter ge-

zeigt, wie die folgende Übersicht (Tabelle 21) nochmal kurz aufgreift. 

 

Tabelle 21: Zusammenfassung sportliche Aktivität nach Altersgruppen 

ZUSAMMENFASSUNG 

    Gruppen Anzahl Summe Mittelwert Varianz Stabw 

bis 21 150 590 3,933333333 3,062639821 1,750039948 

22 - 25 55 175,5 3,190909091 3,041582492 1,744013329 

26 - 29  24 66 2,75 3,282608696 1,81179709 

> 29 25 62 2,48 1,926666667 1,388044188 

 

Dabei liegt der Gesamtmittelwert bei 3,52 Sporteinheiten pro Woche. 

Inwiefern diese Ergebnisse aussagekräftig und statistisch wertvoll 

sind, kann mit Hilfe der einfaktoriellen Varianzanalyse (ANOVA) in-

terpretiert werden. Diese eignet sich, ähnlich wie der t-Test, Unter-

schiede zwischen verschiedene Gruppen (Faktoren) auf eine Zielvari-

able hin zu vergleichen. Die Varianzanalyse hilft im Gegensatz zum t-

Test, wenn es sich um mehr als zwei Gruppen handelt die verglichen 

werden. Dabei wurde wie bei den t-Tests zuvor ein Signifikanzniveau 

von α = 0.05 angenommen. 

Tabelle 22: einfaktorielle Varianzanalyse, sportliche Aktivität nach Alter 

ANOVA 

   

Streuungsursache 

Quadratsummen 

(SS) 

Freiheitsgrade 

(df) 

Mittlere Quadrat-

summe (MS) 

Unterschiede zwi-

schen Gruppen 72,85148771 3 24,28382924 

Innerhalb der Grup-

pen 742,3187879 250 2,969275152 

Gesamt 815,1702756 253   
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Prüfgröße (F) P-Wert kritischer F-Wert 

8,178369467 3,25218E-05 2,640708659 

 

Diese einfaktorielle Varianzanalyse in Tabelle 22 untermalt, dass die 

Unterschiede hinsichtlich der sportlichen Aktivität in den verschiede-

nen Altersgruppen hoch signifikant sind, F(3, 250) = 8.18, p < .001.   

Da der Wert der Prüfgröße (F), welcher sich aus der mittleren Quad-

ratsumme zwischen den Gruppen dividiert durch die mittlere Quadrat-

summe innerhalb der Gruppen ergibt, oberhalb des kritischen F-

Wertes liegt, kann angenommen werden, dass signifikante Unter-

schiede zwischen den einzelnen Altersgruppen vorliegen. Dies bestä-

tigt auch der p-Wert, der hier wieder deutlich unter dem Signifikanz-

niveau α = 0.05 liegt. Ein signifikanter Unterschied in den Altersgrup-

pen bezüglich der Sportaffinität kann hier für die Studenten der Hoch-

schule des Bundes nachgewiesen werden. Die theoretischen Erkennt-

nisse zu einer nachlassenden sportlichen Aktivität können am Beispiel 

der Studierenden der Hochschule des Bundes untermalt werden.  

Auch im Bezug auf die passive Sportaffinität hat die deskriptive Aus-

wertung der Fragebögen Unterschiede zwischen den Altersgruppen 

aufgezeigt, welche die Tabelle 23 nochmal kurz aufgreift: 

 

Tabelle 23: Zusammenfassung passive Sportaffinität 

ZUSAMMENFASSUNG 

    Gruppen Anzahl Summe Mittelwert Varianz Stabw 

bis 21 151 811 5,370860927 2,941545254 1,715093366 

22 - 25 55 286 5,2 3,940740741 1,985129905 

26 - 29  24 118 4,916666667 4,862318841 2,20506663 

> 29 25 105 4,2 4,666666667 2,160246899 

 

Diese Unterschiede in der passiven Sportaffinität sind zwischen den 

verschiedenen Altersgruppen signifikant (vgl. hierzu Tabelle 24), auch 

wenn diese nicht so deutlich sind, wie in der sportlichen Aktivität: 
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Tabelle 24: Einfaktorielle Varianzanalyse, passives Sportinteresse nach Al-

ter 

Streuungsursache 

Quadratsummen 

(SS) 

Freiheitsgrade 

(df) 

Mittlere Quadrat-

summe (MS) 

Unterschiede zwi-

schen  Gruppen 31,19370212 3 10,39790071 

Innerhalb der Grup-

pen 877,8651214 251 3,497470603 

    Gesamt 909,0588235 254 

  

Prüfgröße (F) P-Wert kritischer F-Wert 

2,972977298 0,032341454 2,640564851 

 

Die einfaktorielle Varianzanalyse ergab einen signifikanten Effekt be-

züglich der verschiedenen Altersgruppen, F (3, 251) = 2.97, p < .05. 

Die Sportaffinität nimmt in passiver und aktiver Form bei den Studen-

ten der Hochschule des Bundes, unabhängig davon welchen Studien-

gang sie belegen, mit zunehmendem Alter ab.  

Dies bestätigt die aufgestellte Hypothese zunächst darin, dass die jun-

gen Studenten eine höher ausgeprägte Sportaffinität besitzen.  

Ob auch der zweite Teil der Hypothese zutrifft, soll im Folgenden 

überprüft werden. Danach hat die Sportaffinität bei jüngeren Studen-

ten einen höheren Einfluss bei der Studienwahl gespielt, als sie es für 

die älteren Studenten getan hat.  

Hierzu werden nur die sportinhaltlichen Studiengänge der Hochschule 

des Bundes betrachtet, da für die AIV-Studenten der Sport kein wirk-

liches Motiv bei ihrer Entscheidung dargestellt hat. Analysiert werden 

hierzu die Umfrageergebnisse aus der Gruppe der Bundespolizei- und 

Bundeskriminalamt-Studenten zur Bewertung des Motivs „berufliche 

Umsetzung sportlicher Fähigkeiten“. 
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Tabelle 25: Zusammenfassung und einfaktorielle Varianzanalyse Sportaffi-

nität als Studienwahlmotiv BPOL/BKA 

ZUSAMMEN-

FASSUNG 

    Gruppen Anzahl Summe Mittelwert Varianz Stabw 

bis 21 129 727 5,635658915 1,686531008 1,298665087 

22 - 25 24 138 5,75 1,326086957 1,15155849 

26 - 29  10 55 5,5 1,166666667 1,08012345 

> 29 8 33 4,125 3,839285714 1,959409532 

 

ANOVA 

   

Streuungsursache 

Quadratsum-

men (SS) 

Freiheitsgra-

de (df) 

Mittlere Quadrat-

summe (MS) 

Unterschiede zwischen 

Gruppen 18,08528832 3 6,028429439 

Innerhalb der Gruppen 283,750969 167 1,699107599 

    Gesamt 301,8362573 170 

  

Prüfgröße (F) P-Wert kritischer F-Wert 

3,547997457 0,015819523 2,65872329 

 

Signifikante Differenzen können auch hier mit Hilfe der einfaktoriel-

len Varianzanalyse (siehe Tabelle 25) festgestellt werden, F (3, 167) = 

3.55, p < .05. 

Die Sportaffinität spielt bei den Studenten der Bundespolizei und des 

Bundeskriminalamtes je nach Alter ein unterschiedlich starkes Motiv 

bei der Studienwahl. Die Analyse beweist signifikante Differenzen 

bezüglich der Rolle der Umsetzung sportlicher Fähigkeiten. Dabei 

lässt sich keine spezielle Aussage darüber treffen, dass dies im beson-

deren Maße für die unter 21-Jährigen zutrifft. In Kombination mit der 

Betrachtung der Mittelwerte beweist die Varianzanalyse aber eine 

starke Abnahme des Motivs „berufliche Umsetzung sportlicher Fähig-

keiten“ bei der Altersgruppe der über 29-Jährigen.  
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Damit kann auch die Hypothese bewiesen werden, dass das Alter eine 

Rolle für das Gesamtmotiv der Sportaffinität spielt. Für die jüngeren 

Studenten der sportinhaltlichen Studiengänge der Hochschule des 

Bundes stellt die Sportaffinität ein stärkeres Studien- oder Berufs-

wahlmotiv dar, als für die älteren Studierenden. 
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5 Diskussion/Fazit 

Im letzten Teil der Arbeit erfolgt eine kritische Diskussion der Ergeb-

nisse mit Blick auf die zuvor zusammengetragenen theoretischen Er-

kenntnisse, sowie eine auf die Einleitung bezugnehmende Schlussfol-

gerung und einem abschließenden Ausblick auf weitere Forschungs-

möglichkeiten in diesem Bereich. 

 

5.1 Diskussion der Ergebnisse 

Die Diskussion der Ergebnisse gliedert sich in die Ergebnisdiskussion 

mit Bezug auf die im Theorieteil gewonnen Erkenntnisse und die me-

thodischen Grenzen der Untersuchung. 

 

5.1.1 Diskussion mit dem Hintergrund der theoretischen Er-
kenntnisse 

Die Analyse der Ergebnisse konnte weitestgehend alle zuvor aufge-

stellten Hypothesen, welche sich aus verschiedenen Literaturgrundla-

gen und durchgeführten Studien ableiteten, bestätigen. Im weiteren 

Verlauf sind noch die Gründe für das Zutreffen  dieser Hypothesen zu 

diskutieren und inwiefern sich die Ergebnisse der Studierenden der 

Hochschule des Bundes in den theoretischen Grundlagen widerspie-

geln.  

Die Ergebnisse der Untersuchung hinsichtlich der Bewertung intrinsi-

scher Motive haben gezeigt, dass die Studenten der Fachbereiche 

Bundespolizei und Bundeskriminalamt die intrinsischen Motive höher 

bewerteten als die Vergleichsgruppe der Verwaltungsstudenten. Dabei 

ist vor dem theoretischen Hintergrund denkbar, dass diese intrinsische 

Motivation auf sportliche Aspekte zurückgeführt werden kann. So hat-

ten bereits verschiedene Studien zuvor (wie auch in Kapitel 2.5.5 be-

schrieben) gezeigt, dass gerade die Studenten sportwissenschaftlicher 

Studiengänge in besonderem Maße intrinsische Motive bei ihrer Stu-

dienwahl verfolgen. Außerdem sind viele Studieninhalte zwischen den 

Fachbereichen Bundespolizei, Bundeskriminalamt und Allgemeine 

Innere Verwaltung ähnlich, wie z.B. juristische, betriebswirtschaftli-

che oder auch sozialwissenschaftliche Grundlagen. Daraus könnte sich 

schließen lassen, dass sich die Unterschiede in der intrinsischen Moti-
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vation hauptsächlich durch die unterschiedlichen Studieninhalte kenn-

zeichnen, wobei unter anderem der sportliche Ausbildungsinhalt einen 

dieser Hauptunterschiede darstellt. Da sportliche Aspekte in diesen 

Fachbereichen ein wichtiger Faktor des Studiums sind, ist es möglich, 

dass die Studierenden der sportbeinhalteten Studiengänge der Hoch-

schule des Bundes dadurch eine höher intrinsische Motivation für das 

Studium aufbringen, als es ihre Kommilitonen des Fachbereichs All-

gemeine Innere Verwaltung tun.  

Auch der erste Teil der Hauptforschungsthese konnte mit Hilfe der vo-

rangegangenen Ergebnisanalyse bestätigt werden. Die Bundespolizei- 

und Bundeskriminalamt-Studenten sind sportlicher als ihre Ver-

gleichsgruppe der Verwaltung. Hier konnten die theoretischen Er-

kenntnisse, dass jemand der einen sportinhaltlichen Studiengang 

wählt, wahrscheinlich ein größeres Sportinteresse mitbringt, bestätigt 

werden. Weshalb die Studenten der Fachbereiche Bundespolizei und 

Bundeskriminalamt ein deutlich höheres Interesse am Sport und ins-

besondere an der sportlichen Aktivität aufweisen, kann an Hand der 

Untersuchungsergebnisse nur vermutet werden. Die größere Motivati-

on des Sporttreibens der Bundespolizei- und Bundeskriminalamt-

Studenten könnte dabei in ganz unterschiedlichen Gründen liegen. So 

ist es denkbar, dass sie auf Grund ihrer beruflichen Anforderungen das 

Nachgehen der sportlichen Aktivität höher bewerten als die Verwal-

tungsstudenten, welchen beruflich keine Konfrontation mit körperli-

chen oder sportlichen Aktivitäten bevorsteht. Es könnten aber auch 

andere Motive, wie zum Beispiel Leistungsmotive oder attraktives 

Aussehen die Gründe für eine höhere sportliche Aktivität seitens der 

Bundeskriminalamt- und Bundespolizei-Studenten sein. 

Allerdings haben die Ergebnisse auch bereits eine höhere Sportaffini-

tät der sportbeinhalteten Studiengänge im Kindes- und Jugendalter 

verdeutlicht. Die theoretischen Erkenntnisse hatten aufgezeigt, dass 

sich eine Sportaffinität beim Individuum bereits meistens im Kindes- 

und Jugendalter ausprägt beziehungsweise stabilisiert und dann bis ins 

Alter der Studienwahlentscheidung weiter aufrecht erhalten wird 

(hierzu Kapitel 2.3.4). Die Untersuchungen haben erhebliche Unter-

schiede am Sportinteresse festgestellt und bewiesen, dass eine höhere 

Sportaffinität seitens der Bundespolizei- und Bundeskriminalamtsstu-

denten bereits im Kindes- und Jugendalter vorlag. Hinter diesem theo-
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retischen und auch ergebnisorientierten Hintergrund ist es denkbar, 

dass die aktuelle höhere sportliche Aktivität der Studierenden der 

sportbeinhalteten Studiengänge noch aus einer höheren sportlichen 

Aktivität im Jugendalter resultieren. Daraus kann auch vermutet wer-

den, dass die Studenten der Bundespolizei und des Bundeskriminal-

amtes die sportliche Aktivität nicht ausschließlich aus beruflichen Mo-

tiven fokussieren, sondern die sportliche Aktivität bereits früh als Teil 

ihrer Persönlichkeit gebildet wurde und sie sich ein dementsprechen-

des berufliches Umfeld ausgesucht haben. Dies wird auch dadurch un-

termalt, dass die sportliche Aktivität bei den Bundespolizei- und Bun-

deskriminalamt-Studenten mit Beginn des Studiums eher leicht zu-

rückgegangen ist, während die sportliche Aktivität bei den Verwal-

tungsstudenten leicht zugenommen hat. Das könnte ein weiteres Indiz 

dafür sein, dass die AIV-Studenten den Sport als Ausgleich zum Beruf 

betrachten, während für die Bundespolizei- und Kommissaranwärter 

der Sport zuvor bereits eine wichtige bzw. eine noch wichtigere Rolle 

eingenommen hat. Denkbar ist, dass für die Studierenden des Bundes-

kriminalamtes und der Bundespolizei teilweise Leistungsmotive für 

die Ausübung des Sports auf Grund des Studienbeginns und der damit 

verbundenen zeitliche Beanspruchung zurückgehen. 

Dass die Sportaffinität insbesondere für die Studenten der sportbein-

halteten Studiengänge der Hochschule des Bundes ein Motiv ihrer 

Studienwahl dargestellt hat, konnte durch diese Arbeit belegt werden. 

Dies wurde auf Grund der hohen allgemeinen Bedeutung intrinsischer 

Motive bei der Studienwahl, welche aus differenzierten Vorläufer-

Studien hervorging (vergleiche hierzu Kapitel 2.5.3), angenommen. 

Die Untersuchungsergebnisse wiesen eine sehr niedrige Bewertung 

von Motiven der Sportvermeidung seitens der AIV-Studenten und ei-

ne eminent hohe Bewertung der Motive einer beruflichen Verwirkli-

chung sportlicher Inhalte seitens der BPOL- und BKA-Studenten 

nach. 

Die Studenten der AIV können bezüglich der Sportaffinität als Quer-

schnitt einer „normalen“ Studierendengruppe gesehen werden, welche 

sportinteressierte und weniger sportinteressierte Individuen beinhaltet. 

Sie entscheiden sich augenscheinlich nicht für das Studium, um eine 

Konfrontation mit dem Sport im späteren Berufsleben zu meiden. 

Dem Großteil der AIV-Studenten ist der Sport beruflich gleichgültig. 
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Sie haben in der Umfrage in großen Teilen abgelehnt, dass der Sport 

für sie in irgendeiner Weise ein Kriterium in ihrer beruflichen Lauf-

bahnentscheidung eingenommen hat. 

Die Besonderheiten hinsichtlich der Sportaffinität liegen den Ergeb-

nissen zur Folge eindeutig im Bereich der Bundespolizei- und der 

Bundeskriminalamtsstudenten, welche eine auffällig hohe Sportaffini-

tät und berufliche Verfolgung dieses Interesses anstreben. Für die Stu-

dierenden in diesem Bereich scheint ihre hohe Sportaffinität großen 

Einfluss auf die Studienwahl zu nehmen. Viele aus dieser Studieren-

dengruppe suchen nach einem beruflichen Umfeld, welches sich ihren 

sportlichen Fähigkeiten anpasst und in dem Sie ihren sportlichen Inte-

ressen weiter nachgehen können.  

Die Studiengänge der Bundespolizei und des Bundeskriminalamtes 

stellen eine Möglichkeit der Verwirklichung sportlicher Fähigkeiten, 

verbunden mit einer Arbeitsplatzsicherheit dar, welche die beiden am 

höchsten bewerteten Motive der Studienwahl sind. In den Studiengän-

gen der Fachbereiche Bundespolizei und Bundeskriminalamt sehen 

viele Personen die Chance, ihr persönliches Interesse an sportlichen 

Inhalten beruflich zu verwirklichen und dabei eine sichere, planbare 

Zukunft zu gestalten. Bei den Verwaltungsstudenten ist der Umkehr-

schluss zu vermuten. Die Zunahme der sportlichen Aktivität mit Be-

ginn des Studiums gibt Hinweise darauf, dass sie den Sport als persön-

lichen Ausgleich zu ihrer beruflichen Laufbahn betrachten.  

Die Ergebnisse spiegeln weiterhin die theoretischen Erkenntnisse 

wieder, dass für männliche und weibliche Studenten die sportlichen 

Interessen bei der Wahl des Studiengangs gleichermaßen bedeutend 

sind. In Betrachtung der Sportaffinität als Faktor der intrinsischen Mo-

tivation beweist diese Studie, dass das Motiv der Sportaffinität oder 

das Interesse am Sport keine signifikanten Unterschiede zwischen 

männlichen und weiblichen Studierenden aufweist. Hinter dem theore-

tischen Hintergrund, dass Männer und Frauen Interessen und intrinsi-

sche Motive allgemein eine gleichermaßen große Bedeutung ihrer 

Studienwahlentscheidung zukommen lassen (siehe 2.5.3), ist hier an-

zunehmen, dass die Sportaffinität genau solch ein Interesse und intrin-

sisches Motiv darstellt. Diese Sportaffinität oder das Interesse am 

Sport sind in diesem Studiengang für Frauen und Männer gleichbe-

deutend, was dazu führt, dass von beiden Geschlechtern zur Aufnah-



 

70 

me des Studiums vermutlich ein ähnliches Interesse an sportlichen In-

halten vorhanden ist. Auch bezüglich des Alters wurde nach signifi-

kanten Unterschieden zwischen jüngeren und älteren Studierenden der 

Hochschule des Bundes geforscht. 

Auf Grund der literaturabgeleiteten Erkenntnisse, dass das Interesse 

ab dem Jugendalter stetig leicht zurückgeht, zumindest in der Gesamt-

heit betrachtet, wurde die Hypothese aufgestellt, dass für die jüngeren 

Studenten die Sportaffinität ein größeres Motiv darstellt, da das Inte-

resse am Sport in diesen Jahren auch noch stärker ausgeprägt ist. Die-

se letzte Forschungshypothese konnte im Rahmen der Forschungsar-

beit ebenfalls bestätigt werden. Besonders auffällig war die studien-

gangübergreifende, höhere Sportaffinität, insbesondere in Form der 

sportlichen Aktivität, der jüngeren Studenten. Dies kann darin be-

gründet liegen, dass die Studenten, welche direkt vom Abitur oder aus 

der Schule kommen, ihr großes Freizeitinteresse am Sport mitnehmen. 

Die älteren Studenten hingegen haben häufig vorher bereits eine Aus-

bildung absolviert oder müssen zum Beispiel familiären Verpflichtun-

gen nachkommen, weshalb das Interesse am Sport und die Zeiträume 

für Hobbies wie den Sport in den Hintergrund rücken können.  

Dass die Sportaffinität für die jüngeren Studenten ein stärkeres Motiv 

der Studienwahl darstellt, lässt sich nur im Vergleich der unter 29-

jährigen Bundespolizei- und Bundeskriminalamt-Studenten mit den 

über 29 Jahre alten Studenten dieser Fachbereiche feststellen. Dies 

könnte sich davon ableiten lassen, dass jüngere Studenten noch ein 

höheres berufliches Interesse haben, persönlichen Interessen und 

intrinsischen Motiven zu folgen. Mit zunehmendem Alter können, wie 

bereits erwähnt, zum Beispiel die Verpflichtungen familiärer Art stei-

gen, sodass extrinsische Motive wie die Besoldung und die Arbeits-

platzsicherheit sich mehr in den Vordergrund entwickeln können, als 

das bei den jungen Studenten der Fall ist. 

Die theoretischen Grundlagen lassen sich in den meisten spezifischen 

Gebieten dieser Arbeit wiederfinden und bestätigen. Die bisherigen 

Forschungsarbeiten auf dem Gebiet waren sehr rar, allerdings führen 

die Ergebnisse dieser Arbeit einen der wenigen Untersuchungsansätze 

von Karlhans Liebl fort.
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 Auch die aus dem Jahr 2006 stammende 
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71 

Untersuchung bezüglich der hohen Bewertung verschiedener sportli-

cher Berufswahlmotive von sächsischen Polizeibeamten, die vorwie-

gend im mittleren Dienst tätig waren, können für den gehobenen 

Dienst im Bereich der Bundespolizei bestätigt werden. Der Sport 

nimmt im Bereich der Bundespolizei und des Bundeskriminalamtes 

eine bedeutende Rolle bei der Studien- oder Berufswahl des Einzelnen 

ein.  

 

5.1.2 Methodische Grenzen der Untersuchung 

Im vorherigen Teil wurden mögliche Gründe angeführt, die die Bestä-

tigung der Hypothesen erklären könnten. Dabei sind aber auch 

Schwächen und Grenzen der Untersuchung zu beachten, welche die 

Ergebnisse eventuell beeinflusst haben können. 

Dabei ist als erstes zu nennen, dass aus Gründen des Datenschutzes 

sowie der erhofften hohen Meinungsvielfalt und damit verbundenen 

Datenmenge die zahlreichen gewonnen Daten lediglich mit Hilfe eines 

Fragebogens erhoben wurden. Dieser wurde in den Probanden-

Gruppen verteilt und ließ keine offenen Rückfragen oder persönlichen 

Austäusche zu. So ist es möglich, dass jeder die Fragen und insbeson-

dere seine individuellen Antwortmöglichkeiten anders bewertet hat. 

Da die Fragebögen kursweise an die Teilnehmer der Hochschule des 

Bundes verteilt wurden, ist es auch möglich, dass nicht jeder individu-

ell seinen Fragebogen beantwortet hat, sondern manche Teilnehmer 

durch die Bewertung des Nachbarn leicht beeinflusst worden sind.  

Eine Schwäche in der Untersuchung könnte in der sozialen Er-

wünschtheit der Beantwortung der Fragen liegen. So wurde im einlei-

tenden Teil des Fragebogens aus erforderlichen Gründen die Thematik 

bekannt gegeben, auf die diese Datenerhebung abzielt. Dabei ist es 

möglich, dass Teilnehmer sich davon in ihren Antworten beeinflussen 

lassen haben.  

Die Umfrageergebnisse zum Interesse am Sportunterricht in der Schu-

le zielten darauf ab, Informationen über die Sportaffinität im Kindes- 

und Jugendalter zu erhalten. Dabei ist zu berücksichtigen, dass die 

Schulzeit und somit die Erinnerungen an den Sportunterricht bei den 

Teilnehmern mehr oder weniger weit in der Vergangenheit zurücklie-

gen. 
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Die Ergebnisse für den nichtsportinhaltlichen Studiengang wurden nur 

am Beispiel der Studenten des Fachbereichs Allgemeine Innere Ver-

waltung erhoben, welcher bewusst im Vordergrund dieser Untersu-

chung stehen sollte. Dabei kann dieser Fachbereich aber nur beispiel-

haft für die nicht sportbeinhalteten Studiengänge der Hochschule des 

Bundes gesehen werden und nicht zwingend stellvertretend für die al-

le Studenten der Hochschule. 

 

5.2 Schlussfolgerung 

Die Hochschule des Bundes beinhaltet verschiedene Fachbereiche mit 

verschiedenen Studiengängen, wovon manche eine leichte Sportaffini-

tät erfordern. Zentraler Ansatz dieser Forschungsarbeit war es, zu hin-

terfragen ob die Studierenden dieser Studiengänge sportlicher gegen-

über den anderen Studierenden sind und welche Rolle eine Sportaffi-

nität bei der Studienwahl- oder Berufswahlentscheidung eingenom-

men hat. Dazu wurden die Bundespolizei- und Bundeskriminalamts-

studenten für die Sportbeinhalteten Studiengänge und die Verwal-

tungsstudenten für die anderen Studiengänge als Vergleichsgruppe 

herangezogen. Mit Hilfe dieser Studie konnten neue Erkenntnisse in 

der Bedeutung des Sports bei der Studienwahl am Beispiel der Hoch-

schule des Bundes gewonnen werden. Dabei können die Erkenntnisse 

dieser Studie auf Grund der großen gewonnenen Datenmenge als sehr 

repräsentativ eingeordnet werden. 

Insgesamt konnte anhand der empirischen Untersuchungsergebnisse 

gezeigt werden, dass die Sportaffinität im Rahmen der Studienwahl-

forschung als eine typische Interessenausrichtung betrachtet werden 

kann. Sie ist, wie andere Interessen, ein zentraler Aspekt der intrinsi-

schen Motivation, welche bei den Bundespolizei- und Bundes-

kriminalamtsstudenten höher ausgeprägt ist, als bei der in dieser Stu-

die dienenden Vergleichsgruppe der Verwaltungsstudenten.  

Was die Sportaffinität betrifft, so konnte die Studie insbesondere hin-

sichtlich der sportlichen Aktivität der Studierenden elementare Unter-

schiede zwischen den sport-beinhalteten und nicht sportbeinhalteten 

Studiengänge aufweisen. Diese höhere Sportaffinität stellt weiter, wie 

im Vorfeld vermutet und durch die empirischen Ergebnisse bestätigt, 

ein Motiv der Studienwahl dar, was insbesondere für die Studenten 
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der Studiengänge bedeutend ist, in denen auch sportliche Inhalte in-

nerhalb des Studiums gefordert sind. 

Die Studenten der sportbeinhalteten Studiengänge bewerten die intrin-

sischen Motive der Studienwahl, wie es auch die Sportaffinität dar-

stellt, höher als ihre Kommilitonen der Verwaltung. Wie die Ergebnis-

se der empirischen Untersuchung verdeutlichen, sind ihnen sportliche 

Aspekte und Inhalte der Ausbildung bei der Studien- und Berufswahl 

sehr wichtig. Die Studierenden der Bundespolizei und des Bundes-

kriminal-amtes entscheiden sich für ihr Studium unter anderem auf 

Grund ihrer sportlichen Fähigkeiten und der Möglichkeit diese beruf-

lich umzusetzen, während sich für die anderen Studenten der Hoch-

schule des Bundes Indizien für die Ausübung des Sports als Aus-

gleichsfaktor zum Studium finden lassen. Die Untersuchung dieser 

Arbeit am Beispiel der Hochschule des Bundes beweist, dass die 

Sportaffinität ein zentrales Motiv der Studienwahl spielen kann und 

im Bereich der Bundespolizei und des Bundeskriminalamt mit der Ar-

beitsplatzsicherheit als das wichtigste Motiv ihrer Entscheidung gilt. 

  

5.3 Ausblick und weitere Forschungsmöglichkeiten 

Diese Untersuchung hat sich konkret auf die Hochschule des Bundes 

bezogen und stellt die Ergebnisse zur Bedeutung des Sports bei der 

Studienwahl-/ Berufswahlentscheidung lediglich an einem speziellen 

Beispiel aktueller Jahrgänge dar. Inwiefern sich die Erkenntnisse auf 

andere Universitäten oder Fachhochschulen übertragen lassen, kann 

nur vermutet werden. Diese offene Fragestellung bietet sicherlich 

Möglichkeiten zur weiteren Forschung, welche auf Grundlage dieser 

empirischen Arbeit aufbauen kann. Sicherlich wäre es auch noch inte-

ressant sich intensiver mit der Frage zu beschäftigen, ob bei den Stu-

denten der Allgemeinen Inneren Verwaltung eine Zunahme der sport-

lichen Aktivität mit Studienbeginn wirklich einem ausgleichenden 

Charakter zum Studium geschuldet ist und die leichte Abnahme der 

sportlichen Aktivität bei den sportinhaltlichen Studiengängen evtl. ei-

ner Veränderung der Motive für das Sporttreiben geschuldet sind. Hier 

bietet sich eine weiterführende Untersuchung zu den differenzierten 

Motiven für das Sportreiben an. Sind zwischen den verschiedenen 

Studiengängen der Hochschule des Bundes oder auch an anderen uni-
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versitären Einrichtungen Unterschiede bei den Studierenden hinsicht-

lich ihrer Motive für das Sporttreiben zu erkennen? 
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Anlagen 

 

Der Fragebogen 

 

Sehr geehrte Kollegen und Kolleginnen, 

 

mein Name ist Timo Küpper und ich studiere im Studiengang Verwal-

tungsmanagement an der Hochschule des Bundes. Für meine Diplom-

arbeit zum Thema Sport und Motive der Studienwahl benötige ich ihre 

Unterstützung. Ich möchte anhand einer empirischen Untersuchung 

ermitteln, inwiefern sich die Sportaffinität zwischen den verschiede-

nen Studiengängen (Bundespolizei, Bundeskriminalamt und Verwal-

tungsmanagement) unterscheidet. 

Mit der Beantwortung der folgenden Fragen unterstützen Sie mich bei 

meiner Arbeit. 

Die Beantwortung dieses Fragebogens ist selbstverständlich freiwil-

lig. Die datenschutzrechtlichen Bestimmungen werden eingehalten 

und die Anonymität bei der Auswertung der Ergebnisse ist ge-

währleistet. 

 

Vielen Dank! 

 

Mit freundlichen Grüßen 

 

Timo Küpper 
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Fragen: 

 

1. Bitte geben Sie ihren (ehemaligen) Studiengang an: 

 

□Verwaltungs-

management 

□Bundespolizei □Bundeskriminal-

amt 

 

2. Geschlecht: 

 

□ männlich  □ weiblich 

 

3. Alter (zu Beginn des Studiums): 

 

□ 18-21 □ 22-25 □ 26-29 □ >29 

 

4. Wie oft machen Sie Sport in der Woche? 

 

□ keinmal  □ 1-2 mal □ 3-4 mal □ 5-6 mal □ >6 mal 

 

Davon mache ich beruflich/durch das Studium ___ mal Sport in der 

Woche. 

Davon mache ich in meiner Freizeit ___ mal Sport pro Woche. 

 

5. Wie viele Minuten hat bei Ihnen eine durchschnittliche Sporteinheit? 

 

□ 0-30min  □ 30-45min □ 45-60min □ 60-75min 

□ 75-90min □ >90min 
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6. Wie viel Sport haben Sie vor dem Studium gemacht? 

 

□viel mehr   □etwas mehr   □gleich   □etwas weniger   □viel weniger  

 

7. Wie groß war ihr Interesse am Sportunterricht in der Schule? (1 = 

sehr gering, 7 = Lieblingsfach) 

 

□ 1 □ 2 □ 3 □ 4 □ 5 □ 6 □ 7 

 

8. In meiner Freizeit interessiere ich mich für Sport (passiv). (1 = trifft 

nicht zu, 7 = trifft voll zu) 

 

□ 1 □ 2 □ 3  □ 4 □ 5 □ 6 □ 7 

 

9. Die olympischen Spiele 2020 finden in Tokio statt. 

 

□ Das wusste ich □ Das wusste ich nicht 

 

10. Bei der Auswahl des Studiums waren mir folgende Motive wichtig.  

(1 = trifft gar nicht zu, 7 = trifft voll zu) 

 

 1 2 3 4 5 6 7 

Arbeitsplatzsicherheit        

Besoldung/Verdienstmöglichkeiten        

Ansehen        

Persönliche Neigungen beruflich verwirklichen        

Möglichkeiten der Verbindung von Familie und 

Beruf 

       

Karrierechancen        
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Wohnortnähe        

Kontakt zu anderen Menschen        

Anderen Menschen helfen (soziales Engagement)        

Spaß am Studium        

        

Nur BPol und BKA        

Kein Bürojob         

Tätigkeit für die Bewegung erforderlich ist/ sein 

kann 

       

Sport als Teil der Ausbildung        

Körperliche Fitness als Voraussetzung        

Umsetzung sportlicher Fähigkeiten im Berufsle-

ben 

       

        

NUR AIV        

Ein Bürojob        

Keine körperliche Betätigung        

Sport spielt beruflich keine Rolle        

Ich hätte das Studium auch mit Sportunterricht 

gewählt 

       

 

 

Vielen Dank für ihre Hilfe und die Zeit, die Sie sich genommen haben!  
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